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Steften Fanger aus Glogau, 
| Der holländische Kamin. 


Original-Luſtſpiel in vier Akten 
und 


einem Vorſpiel: 


der Kaiſer und der Seiler, 


in einem Akt, 


von 


Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


Perſonen des Vorſpiels. 


Peter J, Kaiſer von Rußland. 

Waſilowitſch, ein Leibeigener des Fürſten Menzikoff, kaiſer⸗ 
licher Haushofmeiſter. 

Iwanof, Werkmeiſter auf der Werfte von St. Petersburg. 

Steffen Langer, Seilergeſelle aus Glogau. 1 

55 f r } Seilergeſellen. 

Klärchen Buren. 

Ein Schiffsbaumeiſter. 
(Zeit der Handlung: Oktober des Jahres 17170 


Perſonen des Stücks. 


Peter J. 
Scheremetief, kaiſerlicher Staatsrath. 


Levoof, Polizeimeiſter in St. Petersburg. 8 4 
Waſilowitſch. * 
Michel Buren, Seilermeiſter aus Saardam. N 


Klärchen, ſeine Tochter. | 904 


Martha, ſeine Schwägerin. 


Steffen Langer, ſein Neffe und Obergeſelle. 1 
Jonathan. 13 7 
Yarfcha, ein Bauermädchen von den Gütern des Fürſten Menzikoff. 

Iwanof. ö 23 
0 ah Kaiſerliche Leibdiener. 
Michaelof, ein Leibeigener, Waſilowitſch Diener. 
Ein kaiſerlicher Spritzenmann. 7 
Erſter 6 


Zweiter 3 Nachtwächter. 


Soldaten. Feuer-Arbeiter. Nachtwächter. Kamin— f 
kehrer. Volk. 
(Ort der Handlung: St. Petersburg. Zeit: Mai des Jahres 1718.) 


Uorfpiel 


(Großer freier Platz auf der Werfte zu St. Petersburg. Im 
Hintergrunde ein halb vollendetes Schiff. Am Hafen hin 
läuft im Hintergrunde eine Terraſſe, von welcher Stufen 
auf die Bühne herabführen. Zimmermannsgeräthe, Holz, 
Fäſſer u. ſ. w. ſtehen da umher. Im Vordergrunde, links 
vom Zuſchauer, ein großer Haufen Ankertaue und Stricke; 
dicht daneben einige Balken, Sägen und ein Häufchen Holz 
Abfall. — Morgendämmerung.) 


Erſte Scene. 
Steffen. Jonathan. Fritz. 


Steffen (ſitzt auf dem Haufen Ankertaue, beide Fäuſte un- 
ter dem Kinn und ſteht mürriſch drein. Nach einer langen Pauſe). 
Das war nun wohl der Mühe werth, daß uns mein Herr Vet— 
ter, der Meiſter, ſchon vor Tage heraustrieb und wir uns wie 
Pferde mit der Takelage da ſchleppten; keine Maus auf der 
Werfte iſt lebendig! Da heißt's warten, bis das faule Pack, dieſe 
Ruſſen, ſeinen Branntwein verſchlafen hat. 

Jonathan (ift ſehr bucklicht). Hör’ 'mal, Steffen, Du 
biſt zwar Obergeſelle und ein tüchtiger Arbeiter, aber wenn Du 
es ſo forttreibſt, ſo ſtehe ich Dir für eine echt ruſſiſche Tracht 


N Schläge, mit der Du nächſtens Bekanntſchaft machen wirſt, denn 
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Du haft ein Maulwerk wie ein Schwert, und Dein armer Buckel 
dauert mich, ſo oft Du den Rücken drehſt. 

Steffen (bläſ't ruhig eine Wolke Rauch aus einem kurzen 
Pfeifchen). So, mein Rücken dauert Dich? Ich denke, der Dei— 
nige würde einen würdigeren Gegenſtand Deines Mitleids ab⸗ 
geben! Kümmere Du Dich um Deinen Buckel und laſſ' mir 
die Sorge für den meinen! — Und nun macht, daß Ihr in die 
Werkſtatt kommt, ſonſt ſchlägt der Vetter Meiſter wieder einen 
Höllenlärm auf! Ich will indeß den Werkführer erwarten und 
ihm die Taue ſelber abliefern. Sagt nur, ich käme bald! 

Beide. Schon recht! (Rechts ab.) 

Steffen (allein). Da kann ich noch lange ſitzen, 60 eht 
ſich um) es rührt und regt ſich nichts! Ja, ehe die Sonne ihnen 
nicht in's Maul ſcheint, rückt ſich das Volk nicht aus dem Neft! 
(Gähnt) Da möchte man doch auch vor Langeweile — (Schreit 
plötzlich) Au! der verfluchte Zahn fängt ſchon wieder an; habe 
die ganze Nacht kein Auge zugethan, und wenn dieſe Ruſſen 
nicht verſtohlener wären als Raben — wenn mir nur der Sa⸗ 
tanskerl, der Waſilowitſch, nicht im Kopfe ſteckte — und wenn 
ich nicht immer (plötzlich vom finſterſten Ernſt in die höchſte 
Freundlichkeit übergehend) an mein Bäschen, die kleine Klara, 
denken müßte — ich könnte wohl ein Stündchen hier ſchlafen in 
der friſchen Morgenluft! — (Streckt ſich bequem der Länge nach 
auf ſeine Stricke) Iſt ein verdammt hartes Lager! — Ich weiß 
ſchon, was mein Vater in Glogau jetzt ſagte: „Da liegt ein 
Strick auf dem andern!“ — Bah! ich bin doch, wie ich ſeyn ſoll; 
und wenn die Klara dächte wie ich, (im Einſchlafen) und wenn 
der Kaiſer mir eine Million ſchenkte, da wüßte ich ſchon, was 
ich thäte. (Schläft ein. Morgenrbthe.) 


Zweite Scene. 
Peter. Steffen. 


Peter lerſcheint im Hintergrunde auf der Terraſſe. Er iſt 
ganz einfach gekleidet: brauner Rock nach holländiſchem Schnitt, 
eine kleine Pelzmütze, Lederſchuhe mit einer aufgeſchlagenen Klappe 
und einen mächtigen Knotenſtock in der Hand. Er geht in tiefen 
Gedanken und ſteht in's Meer hinaus. Nach einer Pauſe). Da 


kommt die Sonne ſchon und auf den Werften iſt's noch Nacht, 
wie es ſcheint! Ja, ja, meine Arbeiter haben freilich mehr Zeit 
zum Schlafen als ich! (Betrachtet das Gerippe des Schiffes, 
an deſſen Fuß er ſteht, auf feinen Knotenſtock gelehnt.) Hm, das 
ſoll mir ein tüchtiges Schiff werden, ſoll ſchneller ſegeln als die 
„Karoline“, die wir in Saardam vom Stapel ließen; ſoll mir aber 
auch keinen Weiber namen führen, Weiber ſind zur See ja doch nur 
Ballaſt! Wozu denn ſolch einem mächtigen Werk den zuckerſüßen 
Namen? (Er prüft das Schiff mit ſcharfen Augen) Alle Wet— 
ter! ſind die Kerls toll oder blind? Hier dieſe Rippe hat ſich ja 
geworfen, die ſteht ab, um ſechs Zoll, und das ſieht der Schiffs- 
baumeiſter nicht? — O ihr Tröpfe! wenn das fo von Stapel 
ſollte, ſchlüge die ganze Paſtete links in See! — Wetten will ich, 
daß die Diſtanz über ſechs Zoll differirt! (Er ſieht ſich um) Iſt 
denn nirgends ein Tau, ein Strick? ich muß es gleich meſſen, 
muß den Dummköpfen zeigen — (immer umher ſpähend) nichts, 
nirgends was zu ſehen und zu hören! (Er hebt den Stock auf) 
Wartet, ihr Faullenzer, kommt mir nur an, ich will's euch lehren! 
(Er ſieht plötzlich Steffen) Aha, dort ſchläft ſolch ein fauler 
Heide! (Er geht raſch die Treppe hinab, greift nach einem Strick 
unter Steffen's Rücken und zieht ihn mit einem Ruck unter die— 
ſem vor, daß er von dem Haufen herab auf den Boden rollt, und 
will zur Terraſſe zurückkehren. Steffen ſpringt wüthend auf, läuft 
ihm nach und packt die Stricke.) 

Steffen. Warte, Galgenvogel, ſo feſt ſchlafe ich nicht, 
daß man mir meines Vetters Eigenthum unter dem Leibe weg: 
ſtehlen kann! 

Peter (zornig, ohne die Stricke loszulaſſen). Was, ſteh— 
len? Dummkopf, ich nehme ſie und gebe ſie Dir in zehn Mi⸗ 
nuten wieder! 

Steffen (immer an den Stricken zerrend). Nehmen? Ja, 
Du ſiehſt mir gerade ſo aus! Ich weiß ſchon, daß Ihr ruſſiſchen 
Raben das nehmen heißt, was man bei mir zu Lande ſtehlen 
betitelt! (Stampft mit dem Fuße) Donnerwetter! laſſ' jetzt die 
Stricke los oder ich bläue Dich durch! (Hebt die geballte Fauſt 
auf.) 

Peter (läßt die Stricke los). O Du Erzbengel! Ich 
glaube, der Kerl machte Ernſt! (Er greift in die Taſche) Na, 
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da haft Du einen Rubel; nun wirft Du mir die Stricke doch 
borgen? i 
Steffen. Pfui der Schande, Du ſprichſt deutſch mit mir 
und glaubſt, ich ſey ein hungriger Ruſſe, der nach einem Rubel 
ſchnappt, wie wir nach einem hübſchen Mädchen!? Packe Dich 
mit Deinem Gelde und mache mich nicht noch verdrießlicher als 
ich ſchon bin! Die Stricke find nicht mein Eigenthum, fie ge- 
hören vor der Hand meinem Vetter und nach der Hand dem Kai— 


ſer; wenn Du ſie bei dem ausborgen willſt, ſo probire es ein— 


mal, bei mir iſt's mit der Beſtechung nichts! Und jetzt geh' Dei⸗ 
ner Wege! 

Peter (lächelt). Du führſt eine kernige Sprache, Burſche! 
doch wirft Du mir wohl erlauben, noch ein Weilchen hier zu blei- 
ben, nicht? | 

Steffen (fest ſich wieder auf die Stricke). Meinetwegen, 


der Platz iſt frei, ich wehre mich nur um meine Stricke, und 


in Petersburg kann ein ehrlicher Burſche die Augen nie weit 
genug aufreißen! (Er nimmt ſeine Pfeife wieder aus der Taſche, 


macht ſich Feuer und raucht.) 


Peter. Na, ſo rücke ein wenig, daß man ſich zu Dir ſetzen 
kann, das wird Deinen Stricken den Hals nicht brechen! 
Steffen (ſtemmt beide Arme auf die Kniee, legt den Kopf 


auf die Fäuſte und ſagt unwirſch). Ach was, ſteh' nur immer, 
der Sitz iſt mein, ich theile ihn mit keinem Ruſſen! 


Peter (fährt ihn wüthend an). Dich ſoll das Wetter —! 


Deutſcher Lümmel, wirſt Du rücken? 


Steffen (ſieht ihn verdutzt an, rückt allmälig, von feiner 
Hoheit überwunden, und jagt gedehnt). Nu, nu, hättet Ihr nur 
gleich höflich mit mir geſprochen, ich bin ja kein Bär! 

Peter (ſetzt ſich neben ihn, nimmt auch eine Pfeife heraus, 
wobei ihm Steffen verwundert zufieht und ſteckt fie während der 
folgenden Rede an Steffen's Pfeife an). Das mußt Du aber 
fein vorher ſagen, ſonſt könnte man Dich leicht dafür halten! — 
Halt' ſtill, ich will Feuer! Na, kann Er nicht ruhig ſitzen? — 
So, und nun ſag' mir einmal, Burſche, warum biſt Du ſo un⸗ 
wirrſch und ſchimpfſt um's dritte Wort auf die Ruſſen? 

Steffen (bläſ't ihm eine Rauchwolke in's Geſicht). Bah! 
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Peter (fährt auf). Grobian! Dort hinaus blaſe Deinen 
Rauch und gieb mir Antwort! Du biſt ja heillos ungeſchliffen! 

Steffen. 'S iſt wahr, Ihr habt Recht, ich bin auch ein 
widerwärtiger Kerl hier in Petersburg; bin ſonſt nicht ſo, aber 
ſeht, (er dreht ſich nach ihm und ſieht ihm feſt in's Geſicht) ich 
bin toll, weil es mich reut, ſo viel ich Haare auf dem Scheitel 
habe, daß ich in das Barbarenland hieher ging! Die Kerls hier 
ſind ja ſo dumm, ſo verſchmitzt und diebiſch, daß ein ehrlicher 
Menſch ſeine ſchwere Noth mit ihnen hat. Ich bin zwar erſt 
ſeit vierzehn Tagen hier, aber ich habe es ſchon ſatt bis an den 
Hals; ich meine, ich wäre auf einen andern Welttheil verſchla— 
gen, und ſobald ich erſt meine Neugier geſtillt und den Narren 
von Kaiſer geſehen habe, gehe ich wieder meiner Wege. 

Peter (ſteht ihn etwas verwundert an). Warum nennſt 
Du den Kaiſer einen Narren? 

Steffen. Das will ich Dir ſagen, denn ich merke wohl, 
daß Du ein Deutſcher biſt, und obgleich ich Dich beim erſten An— 
blick für einen Dieb hielt, ſo finde ich doch, daß Du bei näherer 
Betrachtung ſo ziemlich ehrlich ausſiehſt. 

Peter (trocken). Danke ſchön! 

Steffen (eben ſo). Iſt gern geſchehen! — Nun ſieh, der 
Kaiſer iſt ein Narr, weil er ſich einbildet, aus dem Gethier, was 
hier auf zwei Beinen umherſpaziert, im Laufe eines Mannes⸗ 
alters Menſchen machen zu können! So viel Grütze müßte er, 
der die ganze Welt durchreiſte, doch haben, um einzuſehen, daß 
der letzte holländiſche Matroſe mehr Sinn und Verſtand hat, als 
ſeine vornehmſten Leibdiener, wenn's nämlich Ruſſen ſind! Und 
eben ſo leicht möchteſt Du mir aus dem Stück Holz da ler bückt 
ſich und nimmt aus dem Haufen Spähne, welche vor ihm liegen, 
ein Stückchen Holz) in zehn Minuten einen Reiter nebſt ſeinem 
Pferde ſchnitzeln, als der Kaiſer in dieſe verſtockten Dickköpfe je 
von etwas Anderem als Speck, Branntwein und Knute Begriffe 
bringen wird. 

Peter (nimmt bedächtig das Holz und dreht es zwiſchen den 
Fingern). Wer biſt Du denn eigentlich, Du überaus kluger und 
vielwiſſender Burſche, und wie kamſt Du hieher in dieſes Land 
der Dummheit? (Während Steffen's Erzählung langt Peter aus 
ſeiner Taſche ein Meſſerchen und fängt an, an dem Holze zu 
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ſchnitzeln, ziemlich abgewandt von Steffen, ſo daß dieſer, mit 1 
ſelbſt beſchäftigt, es nicht merkt.) 

Steffen. Das will ich Euch ſagen, es iſt kein Geheimniß, . 
es kann's ein Jeder wiſſen; auch iſt nicht viel Beſonderes daran. is 
Seht, ich bin ein Schleſter von Geburt, mein Vater, Gottfried . 
Langer, iſt Schulmeiſter in Glogau und meine Mutter war eine 
freuzbrave Frau, (mit Gefühl) ja, das war fie! (Gleich wieder 
trocken) Als ſie ſtarb, war ich von fünf Geſchwiſtern das jüngſte 
und wildeſte. Meine Brüder waren theils verſorgt, theils ſtu⸗ 
dirten ſie; zu mir ſagte der Vater: (er macht ſeinem Vater nach) 
„Steffen!“ — fo heiße ich, müßt Ihr wiſſen — „Steffen, dn 
biſt ein wilder, ungeberdiger Burſche, haſt kein Sitzfleiſch, aus 
dir wird dein Lebtage nichts Rechtes, du mußt ein Handwerk 
lernen!“ — „Ei“, fagte ich, „da laßt mich doch lieber Soldat 
werden!“ — „Das entläuft dir nicht“, meinte der Vater, „aber 
beſſer iſt's, du kannſt noch etwas dazu, denn ſich wehren und 
dreinſchlagen, wenn's an Hals und Kragen geht, das lernt ſich 5 
von ſelber. Alſo du wirft ein Schuſter?“ — Gott bewahre! ! 
„Ein Schneider?“ — Pfui Teufel! — „Ein Bäcker?“ — Warum 
nicht gar, da fräße ich meine Semmeln allein auf! — „Nun, was 
zum Kuckuk willſt du denn werden, etwas mußt du doch thun?“ 5 
— Da meinte mein älteſter Bruder, der Tintenklexer: „Werde 
ein Seiler, da kannſt du die Stricke für alle Galgenvögel 
gleich ſelbſt drehen, die nichts lernen wollen, wie du!“ — Das 
leuchtete mir ein. — „Meinetwegen“, ſagte ich, „iſt doch meiner 
Mutter Bruder auch ein Seiler und hat nun in Holland ſein 
Glück gemacht, wo er Taue dreht, daß man die ganze wurm⸗ 
ſtichige Republik daran vor Anker legen könnte!“ — Ich ging 
nun in die Lehre und lernte fleißig, aber ich hatte immer den 
Fehler, daß ich das Maul nicht halten konnte, wenn ich ein Un⸗ 
recht ſah, und da gab es fo ziemlich alle Tage Schläge — 

Peter (immer fortarbeitend, gelaflen). Die Du bekamſt? 

Steffen. Nun ja, bekam und doppelt wieder gab, denn 
da (er ballt die Fäuſte) bleibe ich Keinem die Antwort ſchuldig. 
Nun begab es ſich aber, daß eine reiche, alte Seilerswittwe um 
mich freite; mein Vater ſchlug zu, ich ſchlug ab, und da ſchlug 
er drein! Das verdroß mich denn doch, denn ich war kein Kind 
mehr und wollte mich nicht von meiner Frau ernähren laſſen; der 
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Mann muß die Frau ernähren, fo ſteht's in meinem Alphabet! 
Ich ging verdrießlich in die Schenke, da gab's Händel; ich walkte 
ſo ein ſechs Kerls durch, die mich hänſeln wollten; dem einen 
hatte ich etwas ſtark zugeſetzt, ſie meinten, ich hätte ihm die Naſe 
platt geſchlagen, aber das iſt erlogen, es war vorher nichts an 
ſeiner Naſe. Item, das Gericht war hinter mir her, der Vater 
brummte, die Brüder hetzten, der Unfrieden im Hauſe ging los. 
Da riß mir die Geduld, und als ich erfuhr, daß der ruſſiſche Kai— 
ſer meiner Mutter Bruder von Saardam mit nach Petersburg 
genommen habe, daß er ihn kaiſerlich bezahle und Arbeit genug 
für tüchtige Burſche dort ſey, da dachte ich: dort blüht dein 
Weizen, Steffen; arbeiten kannſt du, biſt ein feiner, netter Kerl, 
und mit der Prügelliebhaberei wird's der Kaiſer nicht ſo genau 
nehmen als unſer Amtmann, denn Se. Majeſtät iſt auch ein 
Freund vom (macht die Pantomime) Dreinſchlagen! — So 
ſchnürte ich mein Bündel und bin nun ſeit vierzehn Tagen beim 
Vetter Michel Buren, wo ich freundlich aufgenommen wurde und 
reichlich Arbeit habe. Heut vor Tage mußten wir die Ankertaue 
und Stricke hieher ſchaffen, und ich ſitze nun ſchon eine Stunde 
da und erwarte den Werkmeiſter, daß er zahle, denn ohne Geld 
darf man dem Hallunken nichts überlaſſen. 

Peter (dreht raſch den Kopf). Oho! ein kaiſerlicher 
Werkmeiſter! 

Steffen. Kaiſerlich hin, kaiſerlich her! Hier auf der Werfte 
iſt eine Heidenwirthſchaft. Wenn ich nur den Kaiſer zu finden 
wüßte, ich wollt's ihm ſchon ſtecken, daß man hier nur dann 
Geld bekommt, wenn man die Spitzbuben erſt mit Rubeln ſpickt; 
ſonſt verweigern ſie Einem die Bezahlung. 

Peter (fährt auf). Da ſoll ja gleich —! 

Steffen. Na, was geht's denn Euch an? Hat mir doch 
neulich der Werkmeiſter hier hundert Rubel geboten, wenn ich 
ihm eine doppelte Rechnung unterſchreiben wollte. 

Peter (ſpringt auf). Iſt das wahr? 

Steffen (faßt in die Taſche ſeiner Jacke, unwirſch). Ihr 
denkt doch nicht, daß ich lüge? Da, ich habe den Wiſch noch bei 
mir! (Zieht ein zerknittertes Papier hervor) Da hatte der Kerl 
tauſend Pud Taue hingeſetzt und fünfhundert Pud hatten wir 
geliefert. 

XXVII. 13 
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Peter (die Rechnung einſteckendj). Und was thateſt Du? 

Steffen. Ich verabreichte ihm ein Paar kräftige deutſche 
Ohrfeigen, die er ſich gewiß gemerkt hat, und damit war's ab⸗ 
gethan. 

Peter (für ih). Warte, Schurke! 

Steffen (iſt auch aufgeſtanden). Was Teufel! was haſt 
Du denn da in der Hand? (Er nimmt ihm ein hölzernes Pferd- 
chen nebſt Reiter aus der Hand) Hol' mich der Schneider! er 
hat Roß und Reiter gemacht! — Hört einmal, Ihr ſeyd ja ein 
wahrer Hexenmeiſter! 

Peter (wieder ganz ruhig, lacht). Nicht wahr, Steffen, 
wenn der Kaiſer ſo ſchnell aus ſeinem Gethier Menſchen machen 
könnte, als ich aus Holz Reiter, dann bliebſt Du ſchon noch län⸗ 
ger in Petersburg? 

Steffen. Das will ich meinen! Es muß ſchon hübſch 
ſeyn, ſo Alles hier neu entſtehen zu ſehen. — Der prächtige Fluß, 
die Werften, die großen Palläſte, all' das Weſen gefällt mir, es 
ſchaut ſo ein kräftiger, friſcher Geiſt überall heraus, vor dem man 
unwillkürlich Reſpekt haben muß. Obgleich's ein närriſcher Kauz 

ſeyn mag, der große Peter; wenn's nur keine Ruſſen hier in 
Rußland gäbe, da wäre es ſchon auszuhalten. 

Peter (ernfihaft). Na, da wäre am Ende doch noch Hoff- 
nung, Deine Vielheit für das Seilergewerbe hier zu gewinnen, 
wenn man allen Ruſſen den Hals abſchnitte? 

Steffen. Gott bewahre, ſo ſchlimm bin ich nicht, wegen 
mir keiner Henne, aber ich habe nun einmal eine barbariſche 
Wuth auf die Ruſſen. 

Peter. Warum denn? 

Steffen (grob). Das iſt mein apartiges Geheimniß, das 
geht Keinen was an! 

Peter. Da hat Dir gewiß Einer etwas zuwider gethan? 

Steffen (kurz). Weiß nicht! 

Peter. Warum wirſt Du denn ſchon wieder ſo un⸗ 
wirſch? 

Steffen (wie oben). 'S iſt nun einmal meine Art ſo! 

Peter. Das ſehe ich, Du biſt ein ausgemachter Grobian! 
Aber bei alledem muß Dir doch etwas geſchehen ſeyn? 
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Steffen. Und wenn mir was geſchehen iſt, geht's Eud 
nichts an! (Er rennt wie toll zur Seite) Donner und Blitz! da 
fährt's mir wieder in den vermaledeiten Zahn! Wenn ich nur an 
den Kerl denke, ſo möchte ich — (Er hält ſich die Backe) Au, 
au! hol's der Geier! nicht einmal einen ordentlichen Zahnbrecher 
haben dieſe Hottentotten! 

Peter (donnernd). Höre, Menſch, nun habe ich Deine ein- 
fältigen Redensarten ſatt! — Wo fehlt Dir's? was für ein Zahn 
thut Dir weh? (Steffen ſteht ganz verſteinert zu ihm auf) Nun, 
beſinnſt Du Dich noch? Zeig', wo iſt der Zahn, in den es Dir 
fährt, ſo oft Du an einen Gewiſſen denkſt? 

Steffen (ſehr verdutzt, reißt den Mund auf und zeigt hin- 
ein). Da! 

Peter (greift in die Taſche, bolt ein Portefeuille heraus, 
zieht eine Zange hervor und giebt Steffen einen kräftigen Stoß, 
ſo daß er auf die Stricke zu ſitzen kommt, mit dem Rücken gegen 
das Publikum). Nun, ſo ſoll Dich das Wetter — wenn Du noch 
einmal ſagſt, wir hätten keinen tüchtigen Zahnbrecher! Halt' ſtill! 
(Er zieht ihm mit einem Ruck den Zahn aus.) 

Steffen. Au! 

Peter. Da haſt Du ihn, (giebt ihm den Zahn) und nun 
wünſche ich Dir, daß Dein ganzer Ruſſenhaß in den einen Zahn 
gefahren, da biſt Du ihn ein für alle Mal los. 

Steffen (nimmt den Zahn). Hol' Dich der Satan! jetzt 
ſeh' ich, daß Du doch ein Ruſſe biſt, Du verdammter Quack⸗ 
ſalber! Du haſt mir den unrechten ausgezogen! 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Iwanof. Arbeiter (auf der Terraſſe). 


Peter (ſehr verdutzt). Was, den unrechten? 
Steffen. Da, ſchau her, meinen allerſchönſten Zahn, den 
ich im Munde hatte, Du Barbar! 
Peter. Ach was, ſetze Dich, ich hole den andern nach! 
Steffen. Du denkſt wohl, ich will mir von Dir das ganze 
Gebiß ausreißen laſſen? (Peter will ihm zu Leibe. Die Arbeiter 
13 * 
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und Iwanof nähern fih) Bleib' mir vom Leibe, oder ler ſtreckt 
ihm beide Fäuſte entgegen) ich vertreibe Dir die Luſt zu meinen. 
Zähnen für Dein Lebenlang! 

Peter. Knirps, wirſt Du gehorchen? 

Iwanof (tritt zwiſchen Beide). Was giebt's hier? — Herr 
Gott, der Czar! (Wirft ſich zur Erde, alle Arbeiter in einen 
Halbkreis desgleichen, jo daß fie mit der Stirn den Boden be— 
rühren.) 

Alle. Der Czar! 

Steffen (taumelt drei Schritte zurück). Gott ſteh' mir bei! 
der Kaiſer! 

Peter. Ah, Ihr Wichte, Ihr kommt mir eben recht! Fau- 
les Gezücht, iſt das Eure Arbeitsſtunde? So beſtehlt Ihr mich 
um Euer Tagelohn? Und Du, Werkmeiſter Iwanof, (er hält ihm 
die Rechnung vor die Augen) haſt Du das geſchrieben? haſt Du 
dem Burſchen hier hundert Rubel — 

Iwanof. Mein allergnädigſter — 

Peter (ſtampft mit dem Fuß und ſteht ihn durchbohrend 
an). Hat er gelogen? Antwort! 

Iwanof (bebend). Es iſt wahr — ich — die Roth — 

Peter. Was, Noth? Du biſt gut bezahlt, beſſer als Du's 
verdienſt, aber ich will Euch lehren, Eure Nationalität ſchänden 
und Euren Kaiſer zum Beſten zu halten! Du gehſt auf die 
Wache, ſtehenden Fußes, wir finden uns! Ihr Maulaffen, an 
Eure Arbeit! Künftig iſt der Kaiſer Euer Werkmeiſter, wir 
wollen doch einmal ſehen, ob er nicht (Steffen firirend) aus dem 
„Gethier“ Menſchen macht! (Nach dem Hintergrunde ab; die 
Andern folgen zitternd. Iwanof macht Steffen eine Fauſt und 
geht daun wüthend rechts hinein. Steffen ſteht die ganze Zeit 
wie verſteinert und erholt ſich erſt, als der Czar den Rücken 
wendet.) N 

Steffen. Gott erbarme fi)! Was habe ich da angefangen! 
(Er hält ſich bald die Backe, bald ſieht er den Zahn an und iſt 
gänzlich niedergeſchlagen.) 


Vierte Scene 


Steffen. Klärchen (kommt rechts, wo die Geſellen abgingen, 
raſch, ſehr kräftig und lebendig. Sie iſt ſehr fein holländiſch 
gekleidet, eine goldene Flammänder Haube, Sammetjacke mit 
langen Schößen). 


Klärchen. Steffen, Steffen! Gott ſey Dank, da ſteht er 
ja! (Läuft auf ihn zu) Ei, Steffen! was treibſt Du denn? 

Steffen (ſteht raſch auf, fein Geſicht verklärt ſich plotzlich). 
Baſe Klärchen! | 

Klärchen. Nun ja, Vetter Steffen aus Glogau, ſo heiße 
ich! Aber was iſt denn das, wo bleibſt Du denn? Der Vater 
ſchickte mich Dir nach, weil er ſchon in Sorge war, Du habeſt 
eine Schlägerei angefangen. 

Steffen (drückt ihr die Hand, weichmüthig). Ach, Her— 
zensbäschen! das wäre noch ein Glück, ich habe ganz was An— 
deres angefangen! 

Klärchen. Gott ſteh' mir bei! Du haſt doch nicht den Wa— 
ſilowitſch umgebracht? 

Steffen (finſter). Ach, wenn's ſonſt nichts wäre! 

Klärchen (ſchlägt die Hände zuſammen). Sonſt nichts? 

Steffen (fährt auf, giftig). Gelt, das wäre Dir das 
Aergſte, Jungfer Baſe! nicht? 

Klärchen (faltet die Hände). Gewiß — ein Menſchenleben! 

Steffen. Nun ja, vor einem Menſchenleben habe ich 
allen Reſpekt, aber ein Ruſſenleben — 

Klärchen (bebt den Finger auf, drohend). Du! 

Steffen. Nun, laß gut ſeyn, laß uns lieber Abſchied neh— 
men, ich muß fliehen, heute noch, in dieſer Stunde! 

Klärchen. Warum nicht gar! Du träumſt, Vetter Steffen! 

Steffen. Wollte Gott, ich träumte, Muhme Klärchen! 
Aber es iſt nur zu gewiß, ich werde hier zu Tode geknutet, oder 
gar in milliontauſend Stücke gehauen und auf dem Roſt ge— 
braten bei lebendigem Leibe wie ein Aal, denn — ich habe mich — 
(herausplatzend) ich habe mich am Kaiſer Peter vergriffen! 

Klärchen (fährt zurück, ſchlägt die Hände zuſammen und 
ſtammelt). Steff — Steffen! 
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Steffen (kleinlaut). Ja was Steffen — erſt habe ich ihn 
für einen Dieb erklärt, dann wollte ich ihn tüchtig durchbläuen, 
dann ſchalt ich ihn einen Narren und nannte ſeine Ruſſen zwei⸗ 
beiniges Gethier, und endlich, als er mir die kaiſerliche Gnade 
erwies, mir dieſen meinen ſchönſten Zahn ſtatt dem kranken aus⸗ 
zuziehen, nannte ich ihn gar einen elenden Quackſalber und trug 
ihm abermals Prügel an. 

Klärchen. Entſetzlich! Mein ganzes Lebenlang, in all' den 
achtzehn Jahren, habe ich zuſammen nicht ſo viel Angſt und 
Schreck ausgeſtanden als in den vierzehn Tagen, die Du in un⸗ 
ſerm Hauſe biſt, und gewiß hat der Kaiſer während ſeiner gan⸗ 
zen Regierung ſolche Dinge nicht gehört, wie Du ſie ihm in 
einem Athem ſagteſt. Da iſt freilich keine Hülfe, Du mußt fort, 
denn der Kaiſer (fie ſteht ſich erſchrocken um, leiſe) ift grimmig, 
wenn er böſe wird; er ſchneidet eigenhändig Köpfe ab, wie ich 
meinen Faden, mir nichts, dir nichts. 

Steffen (faßt nach ſeinem Hals). Das wäre doch ein 
miſerabler Tod, fo wie eine Gans abgethan zu werden! Komm, 
Klärchen, ich bin ſonſt kein Haſe, aber diesmal wollte ich ſchon, 
ich wäre weit davon! 

Klärchen (fieht immer nach dem Hintergrunde). So lange 
der Kaiſer auf den Werften iſt, können wir nicht fort, er über⸗ 
ſieht ja den ganzen Platz. Sieh', dort iſt ein altes Boot, das 
abgetakelt wird, dahinter wollen wir uns verkriechen, bis er 
fort iſt. | / 

Steffen (kratzt ſich hinter den Ohren). Verkriechen? Pfui 
der Schande! da ſchlüge ich doch lieber gleich drein! 

Klärchen (ihn fortziehend). Ja, warum nicht gar, Du 
biſt nicht in der Schenke zu Glogau! (Als ſte faſt an der Cou⸗ 
liſſe find.) 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen. Waſilowitſch (von der Terraſſe kommend). 


Waſilowitſch. Wo hinaus, mein ſchönes Klärchen? 
Klärchen (zornig und verlegen ſtillſtehend). Euer Klär- 
chen? Das fehlte mir! Adieu, Herr Waſilowitſch! (Will fort.) 


5 — 


Waſilowitſch. Bleibt noch ein wenig hier mit Eurem 
Herrn Vetter, wenn's beliebt; der Czar hat geboten, er ſoll die 
Werften nicht verlaſſen! 

Klärchen. O weh! 

Zugleich. 15 Steffen. Da haben wir's! 

Waſilowitſch (mit einem giftigen Blick auf Steffen). Der 
deutſche Monſieur mag gute Streiche angerichtet haben, Se. Ma⸗ 
jeſtät ſchnaubten vor Wuth! 

Steffen. Haſt Du gehört? Er ſchnaubte! — O weh, 
mein Kopf! a 

Klärchen. Ah, es wird ſo arg nicht ſeyn, der Waſilowitſch 
iſt eine boshafte Schlange! 

Steffen. O Klärchen! hätteſt Du den Kaiſer vorhin nur 
brüllen hören, der kann's noch ärger als ich! — mein Kopf ift ſo 
gut wie abgeſchnitten! 

Waſilowitſch. Ei, Ihr ſeyd ja auf 7 ſo zahm ge⸗ 


worden wie ein Lamm, das iſt ſonſt Herrn Steffen's Sache 


nicht! 

Steffen (ballt die Hände). Herr Haushofmeiſter, wären 
wir nur nicht auf der Werfte, wo Se. Majeſtät ſchnaubten, 
ich wollte Ihm ſchon zeigen. wo mir die Lammsnatur ſitzt! (Er 
hebt die Fäuſte auf.) 

Klärchen (zieht ihm die Hände nieder). Um Gottes willen, 
Steffen! Du haſt den Kopf auf dem Block und willſt noch Hän⸗ 
del anfangen? 

Waſilowitſch. Laß ihn nur, ſchöne Braut, er wird ſich 
wohl hüten, dem Haushofmeiſter Sr. Majeſtät ein Haar zu 
krümmen! 

Steffen (wüthend). Braut? Braut? — Menſch, wenn ich 
wüßte, daß der Kaiſer mir wirklich den Kopf abſchneiden läßt, ſo 
wollte ich Dir freilich kein Haar krümmen, aber das Vergnügen 
erbäte ich mir vorher als letzte Gnade, Dir das Genick brechen 
zu dürfen, dann wüßte ich doch, warum ich in's Gras beißen 
muß! 

Klärchen (ihn immer beſchwichtigend). Steffen, Steffen, 
ich laufe davon, wenn Du nicht nachgiebſt! 

Waſilowitſch (höhniſch). Da kommt der Kaiſer, Du 
kannſt Dir ja dieſe Gnade noch von ihm erbitten, denn zu Tode 
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knuten läßt er Dich, darauf kannſt Du rechnen! (Fuͤr ſich) Der 
Schuft hat den Iwanof um den Dienſt gebracht, helfe mir der 
Satan! ich will ihn noch um den Hals bringen. 


Sechste Scene. 
Die Vorigen. Peter. Schiffsbaumeiſter. 


Peter (noch im Hintergrunde). Waſilowitſch! 

Waſilowitſch (knieend). Mein Czar! 

(Klärchen fällt geſchwind auch auf die Kniee und zieht ſo lange 
an Steffen, bis er ſich mit einem ſehr verdutzten Geſicht 
dicht neben ſie hinkniet.) 

Peter. Den Iwanof, den ſchurkiſchen Werkmeiſter, haſt 
Du mir auf die Werfte gebracht! 

Waſilowitſch. Ew. Majeſtät! Se. Durchlaucht der Herr 
Feldmarſchall Menzikoff, mein Herr — 

Peter. Ja, ja, Menzikoff, weiß! aber Du haſt bei Dei⸗ 
nem Patron für ihn gebettelt. Sag' dem Fürſten, der Iwanof 
ſey ein beſtechlicher Spitzbube (mit einem durchbohrenden Blick) 
und das verzeihe ich Keinem, wenn's auch ein Feldmarſchall 
wäre! — Geh' gleich hin und ſage dem Menzikoff meinen guten 
Morgen, den Iwanof ſoll er mir binnen vierundzwanzig Stun⸗ 
den nach Kronſtadt ſchaffen zur Straf-Arbeit am Kanal! 
Marſch! 

(Waſtlowitſch ſteht auf, wirft einen wüthenden Blick auf Stef— 
fen und eilt ab. Peter kommt in den i und 
betrachtet lächelnd die Knieenden.) 

Peter. Nun, Kopf in die Höhe, kleines Schwarzauge! 
wer biſt Du? 

Klärchen (beſcheiden, aber ohne Furcht). Ich bin Klär⸗ 
chen Buren, Tochter des Seilermeiſters, den Ew. Majeſtät aus 
Saardam — 

Peter. Aha, richtig, jetzt kenne ich Dich erſt wieder, habe 
ja wohl gar neulich auf der e Hochzeit mit Ex ger 
tanzt, nicht? 
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Klärchen (hebt ſtolz und vergnügt lächelnd den Kopf zu 
ihm auf). Aufzuwarten, Herr Kaiſer, das war ich, und Ihr ſeyd 
tüchtig mit mir herumgeſprungen! : 

Peter (lächelnd, winkt ihr, aufzuſtehen). So, da muß ich 
mich gut ausgenommen haben? 

Klärchen (ſpringt auf, verfichernd). Das glaub' ich, ganz 
prächtig, Herr Czar, ich wünſche mir all' mein Lebtag keinen 
beſſeren Tänzer! Was Ew. Majeſtät thun, thun Sie recht! 

Steffen (bei Seite). Nun, da habe ich gute Ausſichten, 
wenn er mir allenfalls Prügel zudenkt! 

Peter (betrachtet ſie, den Kopf auf den Stockknopf gelehnt, 
mit Wohlgefallen). Hör' 'mal, Du kleine Kröte, Du ſcheinſt mir 
weder auf den Kopf gefallen, noch mit der Zunge zu kur; ge 
kommen zu ſeyn; das geht Dir flinker vom Munde als Deinem 
Vater die Stricke vom Werg! (Mit dem Stock auf Steffen deu— 
tend, der immer ganz zuſammengekauert knieet) Der deutſche 
Erzflegel da iſt wohl Dein Schatz? 

Klärchen (erichrieft und iſt ſehr verlegen, raſch). Gott be— 
wahre! was denken Ew. Majeſtät von mir? Nichts Schatz, hab' 
gar keinen Schatz, bin viel zu jung dazu. Das iſt nur mein 
Vetter, der Steffen Langer aus Glogau, ein wilder Burſche, 
(bittend, die Hände faltend) aber doch ein ſeelenguter Junge und 
grundehrlich, ja gewiß, das kann ich Ew. Majeſtät verbürgen, 
nur ein wenig — ein wenig ein Erzfl — wie der Herr Kaiſer 
ſchon ſehr richtig zu bemerken geruhten! Darum haben ſie ihn 
auch aus Deutſchland hieher geſchickt, daß er ſich hier die Hörner 
ein wenig ablaufe. 

Peter. Wenn's auch mit den Hörnern nicht ſo geſchwind 
geht, mit den Zähnen hat er ſchon einen guten Anfang gemacht; 
nicht wahr, Steffen Langer? 

Steffen (verlegen ſtammelnd). O ja! das thut aber nichts; 
wenn es Ew. Majeſtät Spaß macht, meine Zähne ſtehen ſammt 
und ſonders zu Dero Befehl! 

Peter. So? Hm! will's doch lieber laſſen, denn wenn ich 
Dir noch einmal den unrechten erwiſchte und es fiele Dir da- 
bei ein, daß ich auch ein Ruſſe bin, Du wär'ſt im Stande — 
(macht einen Hieb mit dem Steck) he, nicht? 
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Steffen (rutſcht mit den Knieen etwas weg, für ſich). 
Herr Gott, jetzt geht's los! 

Klärchen (beobachtet den Kaiſer mit großer Angit). 
O gnädigſter Herr Kaiſer! nicht nur Steffen's Zähne, ſein 
ganzer Kopf ſteht Ew. Majeſtät zu Dienſt! — Nicht wahr, 
Steffen? 

Steffen. Wenn's gerade ſeyn müßte, meinetwegen, Ew. 
Majeſtät! Gern zwar nicht, aber danach braucht freilich ein Kai— 
ſer nicht zu fragen. 

Peter. Meinſt Du? Na, Du biſt doch wenigſtens ehrlich; 
behalte übrigens immer Deinen Dickkopf, nach ſo alltäglichen 
Schädeln verlangt mich nicht! 

Steffen (für ſich, beleidigt). Oho! 

Peter. Wie iſt mir denn aber, Klärchen Buren, mir däucht 
ja, ich hörte einmal ſagen, Du wollteſt meinen Haushofmeiſter, 
den hübſchen Waſilowitſch, heirathen? — (Klärchen ſieht vor ſich 
nieder und zupft an der Schürze.) Nun? (Halb ungeduldig) 
Kleine, ich frage nie zwei Mal! 

Klärchen. Nun, da muß man Euch wohl gleich das erſte 
Mal recht antworten, nicht? — Wer fagt denn Ew. Majeſtät, 
daß ich den Waſilowitſch heirathen will? Er will mich, ich aber 
mag ihn nicht! 

Peter. Oho! Warum nicht? 

Klärchen. Er iſt mir zuwider, ich kann ſeinen großen 
Bart nicht ausſtehen, er iſt ſo roh wie unſere Fiſchhändler in 
Holland; gegen ſeine Vorgeſetzten knechtiſch und kriechend, gegen 
feine Untergebenen hart und ſogar grauſam. Er iſt ein Leib⸗ 
eigener und ſchimpft immer auf die Fremden, die doch Ew. 
Majeſtät ſelbſt reſpektiren, und ſo kommt's, daß ich ihn nicht 
ausſtehen kann; er aber läuft mir überall nach. Das hilft 
ihm aber nichts, gewiß, Herr Kaiſer, es hilft ihm nichts, ich bin 
eine freie Holländerin! 

Peter. Ei, Du biſt im Zuge! (Klärchen erſchrickt.) Nu, 
ſey nur ruhig, (mit einem Blick auf Steffen) ich verſtehe ſchon, 
mein Waſilowitſch iſt Dir zu roh! Hm, mußt Dich eben nach 
einem feinern umſchauen, der beſſer für das hübſche Klärchen 
paßt! Da rathe ich Dir aber, nimm den nicht, (auf Steffen) 


oder laß ihn Dir erſt abſchleifen, denn dem kann ich's bezeugen, 

daß er fo grob ſeyn kann, als der ärgſte Stockruſſe! — Adien, 

Klärchen, auf Deiner Hochzeit tanzen wir wieder! (Rechts ab.) 
(Klärchen macht ein paar tiefe Knixe.) 


Siebente Scene. 
Steffen. Klärchen. 


Klärchen (entzückt). Das iſt ein prächtiger Mann, der 
Kaiſer! — Nun, Steffen, was ſagſt Du nun? 

Steffen (hat dem Kaiſer mit großen Augen nachgeſehen). 
Baſe Klärchen, hilf mir auf, ich bitte Dich, ich bin ja ganz ſteif 
vom Knieen, dann will ich reden! 

Klärchen (hilft ihm auf). Das geſchieht Dir ſchon recht, 
das hat der Kaiſer Dir mit Willen gethan! 

Steffen (ſtehend). Alle Achtung vor meinem Vater, dem 
Schulmeiſter zu Glogau, der hat mich in meiner Jugend nur 
auf Erbſen knieen laſſen; diesmal aber habe ich auf Kohlen ge— 
knieet, das ſchmeckt denn doch gan; anders! 

Klärchen. O das iſt Dir ſehr geſund! Wenn Dich das 
nicht zur Einſicht bringt —! 

Steffen. Höre, Klärchen, eine Einſicht iſt mir ſchon ge— 
kommen: der Kaiſer iſt ein tüchtiger Mann, vor dem ſelbſt ein 
Hottentotte Reſpekt haben muß. 

Klärchen (ſtolz). Das habe ich Dir ſchon oft geſagt und 
das weiß die ganze Welt. Nun, ſo habe denn auch Achtung 
vor ihm, zügle Deine böſe Zunge, deuke nicht gleich bei dem klein— 
ſteu Jank an's Dreinſchlagen und danke Gott, daß Du diesmal 
mit heiler Haut durchgekommen! Bleibſt Du, wie Du biſt, Vet— 
ter, ſo ſind wir die längſte Zeit gute Freunde geweſen, und ich 
nehme den Waſilowitſch! 

Steffen (ſehr freundlich). Bäschen, das thuſt Du nicht, 
das Licht iſt mir heute auch aufgegangen! Aber ich will mir 
auch den Tag zur Lehre nehmen, ich will ein ganz anderer Menſch 
werden. 

Klärchen. Nun, das gebe Gott! komm nur jetzt heim! 
(Sie legt ihren Arm in den Steffen's.) 2 
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Steffen (ſchmunzelnd). Aber, Bäschen, das iſt doch wun— 
derlich, warum meinte wohl der Kaiſer, daß Du — daß ich — 
Dein Schatz ſey? 

Klärchen (macht ihren Arm von ihm los, ſchlägt auf ſei— 
nen und läuft ab). Ah, dummes Zeug! 

Steffen (ſieht ihr froh nach). Dummes Zeug! (Schnalzt 
mit dem Finger) Ich weiß doch, was ich weiß! — Kurios, der 
kaiſerliche Zahubrecher hat mir zwar den unrechten erwiſcht, aber 
(er macht einen Freudenſprung) das Zahnweh hat er mir doch 
aus dem Fundament vertrieben! 

Klärchen (ſteckt rechts den Kopf aus der Couliſſe). Na, 
Steffen Langer aus Glogau, iſt Er jetzt wieder geſcheidt? 

Steffen (mit komiſcher Gravität). So geſcheidt als mög⸗ 
lich, Jungfer Klärchen Buren aus Saardam! 

Klärchen (tritt näher und reicht ihm ſehr entfernt die Fin— 
gerſpitzen). So wollen wir fein ordentlich nach Hauſe gehen, 
Better Steffen! 

Steffen (reicht ihr eben fo fern die Hand, mit komiſchem 
Ernſt). Allezeit zu Ihrem Dienſt, Baſe Klärchen! 

(Sie gehen gravitätiſch, ſich bei der Hand haltend, aber ſo 
weit als möglich auseinander, ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Erſter Akt. 
(Spielt acht Monate ſpäter.) 

(Getäfeltes Zimmer in Buren's Hauſe, nach holländiſcher Art. 
Im Hintergrunde eine Thür und ein praktikables Fenſter, 
durch welches man auf die Straße ſieht. — Zwei Seiten— 
thüren rechts und links. Im Vordergrunde rechts iſt die 
Couliſſe geſchloſſen und hat ein Fenſterchen, das in die Küche 
führt, davor ein kleines Bänkchen. Links vom Zuſchauer 
ein Tiſch und Stuhl, davor ein Spinnrad; es iſt Abend.) 


Eßſte Seen e 
Klärchen. Martha. 


Klärchen (ſteht am Fenſter und ſieht auf die Straße hin— 
aus). Schon eine halbe Stunde iſt der Vater fort und er kommt 
noch nicht. Das iſt denn doch auch recht verdrießlich! 

Martha (ſehr alt, holländiſch gekleidet, ruhig und gut— 
müthig, kommt aus der Thür neben dem Fenſterchen in der Cou— 
liſſe, trägt ein Thee-Service mit zwei Taſſen, ganz auf holländiſche 
Art, und ſetzt es auf den Tiſch zur Linken). Da bin ich, Klär- 
chen, da iſt unſer Thee, jetzt ſoll's einmal drüber hergehen! (Sieht, 
daß ihr Stuhl leer iſt) Was, nicht am Spinnrad? (Sieht ſich 
um) Am Fenſter, oho! (pfiffig) ja fo — Du — Klärchen! 

Klärchen (fie jetzt erſt bemerkend). Muhme? 

Martha. Was machſt Du denn da hinten? 

Klärchen. Ich, ich ſchöpfe ein wenig Luft! 

Martha (gutmüthig ſpottend). Und ſchielſt dabei die Moika 
hinab, nicht wahr, daß Dir der Waſilowitſch nicht entgeht, wenn 
er aus der Meluten Lafka kommt, wo er Dir immer die ſchönen 
Früchte holt! He? 

Klärchen (kommt in den Vordergrund). Send nicht bos— 
haft, Muhme! 

Martha. Sey nicht falſch, Klärchen! Warum willſt Du 
mir's denn verbergen? Hab' einmal gerade ſo nach Luft ge— 
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ſchnappt, wie Du jetzt, Klärchen; aber leer durfte ſie nicht ſeyn, 
es mußte ſo ein hübſcher ſchnurrbärtiger Burſche darin herum 
ſpazieren, wie zum Beiſpiel der Steffen. 

Klärchen (hält ihr den Mund zu). Muhme! 

Martha. Nun ja, 's iſt doch der Steffen, nach dem Du 
ausſiehſt! — Seit einer halben Stunde iſt Feierabend, drüben 
in der Werkſtatt regt ſich nichts mehr; der Meiſter iſt nach der 
Auſterei gegangen, und um die Zeit plauderſt Du gern, und was 
iſt denn dabei, wenn Du mit Steffen am liebſten plauderſt? 

Klärchen. Nicht wahr, Muhme? — er iſt ja mein nächſter 
Blutsverwandter, meines Vaters Schweſterkind! 

Martha (ſetzt ſich und ſchenkt Thee ein, Klärchen ſetzt ſich 
zu ihr). Nun, ich bin Deines Vaters leibliche Schwägerin, aber 
ich habe nie bemerkt, daß Du Dir aus der Blutsverwandtfchaft 
ſo viel machſt! — Ach was, werde nicht verdrießlich; Du ſiehſt 
den Steffen gern! 

Klärchen (ſehr zornig). Nein, Muhme, ich denke nicht 
daran! 

Martha. Nicht wahr iſt's! — Du denkſt an nichts als 
an ihn 

Klärchen. Muhme, Ihr ärgert mich, daß mir die Thrä⸗ 
nen kommen! 

Martha. Will ſie Dir ſchon trocknen; der Steffen denkt 
auch an nichts als an Dich! 

Klärchen (läßt die Schürze fallen, mit der fie ſich das Ge- 
ſicht bedeckte, und ſagt ſehr ſchnell). Meint Ihr? 

Martha. Aha, da hat man's — kein Thränchen im Auge! 
Nun ja, das ſieht ein Kind! Iſt er nicht aus einem ſtörriſchen 
wilden Burſchen der feinſte, netteſte Menſch geworden! Mit 
einem Blick machſt Du ihn ſanft wie ein Lamm, und doch haben 
alle andern Leute den größten Reſpekt vor ihm! In der Werf- 
ſtatt drüben kommandirt er wie ein General, Alles gehorcht ihm 
und Alles hat ihn lieb! — Warum trinkſt Du denn nicht? Noch 
ein Stückchen Zucker, he? (Sie wirft noch mehr Zucker in die 
Taſſe.) 

Klärchen (nimmt ohne zu trinken). Ja, ſeit ihm der Kai⸗ 
ſer ſo eingeheizt, iſt er ein ganz anderer Menſch geworden. 


Martha. Mit den Rufen kommt er jetzt auch recht gut 
aus, er ſchimpft nicht mehr auf ſie. 

Klärchen (kleinlaut). Ja, gegen die Ruſſen hat er auch 
nichts mehr, dafür hat ſich fein Haß aber ſieben fach auf Einen 
geworfen. 

Martha. Weiß ſchon, der Waſilowitſch iſt aber auch eine 
wahre Natter, den Gedanken muß Dein Vater aufgeben, oder — 

Klärchen (ſieht immer von Zeit zu Zeit nach der Thür). 
Ach Gott! den Vater fürchte ich weniger als den Steffen, der 
bricht ihm doch noch einmal den Hals! Und der Kaiſer hält etwas 
auf den Heuchler, er iſt ein Leibeigener des Fürſten Menzikoff 
und dem thut der Czar nichts zu Leide. Wenn der Steffen mit 
dem Waſilowitſch anfängt, iſt er verloren, dann muß er fort, 
und da denke ich immer, weil der Steffen heute ſo lange nicht 
kommt, es hat was gegeben. — Horch, es geht auf der Straße, 
jetzt iſt er's! f 


Zweite Scene. 
gen., enten. 


Buren (tritt raſch ein). Da bin ich! 

Klärchen (ſpringt erſchrocken auf). O weh, der Vater! 
Wenn er nur jetzt nicht kommt! 

Buren (ſehr raſch, haſtig und immer in Eile). Sieh da, 
ſieh da, man regt ſich nicht, man ſchwatzt im Dunkeln, das iſt 
brav, ſpart Lichter, ſchont die Augen! Nicht wahr, Du denkſt, 
ich bin ſchon da aus der Auſterei? Nichts da, bin noch gar nicht 
bingefommen. Licht, Schwägerin, Licht! (Martha geht in die 
Küche) Muß die Freude Klärchens ſehen, hab' ihr eine Reuig— 
keit, o Du wirſt Augen machen! 

Klärchen. Wo kommt Ihr denn her, Vater? 

Buren (reibt ſich die Hände und geht immer hin und her). 
Vom Admiralitätsplatz, da ſtehe ich die ganze Zeit und ſchwatze. 
Klärchen, in acht Tagen kannſt Du auf Deiner Hochzeit tanzen! 

Klärchen lerſchrickt). Hochzeit? Mit wen? 

Martha (kommt mit zwei Lichtern). 

Buren. Ha, ha, ha! gelt, das ſchmeckt, das ſchmeckt! (Sieht 
die Lichter, ſchreit laut auf) Zwei Lichter! Schwägerin, ſeyd Ihr 
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toll? (Er bläſ't das eine aus) Denkt Ihr, ich fen ein Millionair? 
Ein Licht und Klärchens Augen, dabei kann man den größten 
Ball aufführen, nicht? (Sieht Klärchen triumphirend an) Mußte 
Dir's noch ſagen, ehe ich in die Auſterei gehe, hätte mir ſonſt kein 
Tropfen Meth geſchmeckt! Iſt Alles abgemacht, der Waſilowitſch 
hat mir die ganze Lieferung für den Winterpallaſt und die Flotte 
in Kronſtadt verſchafft, der Kontrakt wird an Deinem Hochzeits- 
tage unterzeichnet und Du wirft kaiſerlich ruſſiſche Haushof- 
meiſterin! 

Klärchen (fährt zurück). Vater! 

Buren. Gelt, das kitzelt, das iſt ein prächtiger Gedanke! 
Da wirſt Du ſitzen im Erdgeſchoß des Winterpalais, drei Zim⸗ 
mer, was fage ih? Säle, Säle! Alles frei: Licht, Holz, Speiſe 
und Trank, Alles muß der Kaiſer liefern, ohne daß er was merkt! 
(Er ſieht den Thee auf dem Tiſche, eilt hin) Pech und 
Schwefel! ich glaube gar, Ihr trinkt Zucker im Thee? (Nippt 
an Klärchens Taſſe) Sündhafter Luxus! Seit wann iſt dies 
Mode in meinem Hauſe? Das Zeug iſt ſo ſüß, daß man es nicht 
ſchlucken kann! (Leert in einem Schluck die Taſſe) Brrr! Ihr 
wollt mich wohl an den Bettelſtab bringen? (Nimmt Martha's 
Taſſe) Und Sie auch, Schwägerin? Hat Sie nicht in Holland 
ein Jahr an einem Stückchen Kandis geleckt? Aber jetzt, jetzt 
geht's von meinem Gelde! (Er leert auch dieſe Taſſe und 
ſchiebt raſch den Zucker aus der Dofe in die Taſche.) 

Martha. Aber Schwager, ich habe den Zucker bezahlt! 

Buren. So! Um ſo ſchlimmer, wird koufiszirt! (Steckt 
den Reſt ein) Ja, es iſt eine heilloſe Wirthſchaft hier, da iſt's 
wohl Zeit, daß Du in's kaiſerliche Schloß kommſt, für eine Sei⸗ 
lerstochter biſt Du verdorben! 

(Steffen zeigt ſich zuweilen am Fenſter im Hintergrunde.) 

Klärchen (hat ſich indeß von ihrem Schrecken erholt). 
Vater, ein Wort für tauſend, ich nehme den Waſilowitſch nicht! 

Buren. Papperlapap! das kennt man, Du nimmt ihn, 
oder vielmehr ich nehme ihn! 

Klärchen. Das mögt Ihr thun, heirathet ihn felber; 
mein Mann iſt er nicht, ich nehme keinen Leibeigenen! 

Buren. Was, Du machſt Ernſt? (Wüthend) Der Wa⸗ 
ſilowitſch kauft ſich los, das hat er mir geſchworen; ich ſage Dir, 
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eine beſſere Partie giebt's in Petersburg für Dich nicht! Ich 
hab's abgemacht, ich bekomme die Lieferung, er die Frau und 
dabei bleibt's! Du kennſt mich, wenn ich einmal was ſage, fo 
hab' ich's geſagt. 

Klärchen (trotzig). Und wenn ich einmal nicht will, ſo 
will ich nicht! 

Buren (hebt drohend den Finger auf). Klärchen! 

Klärchen (tritt ihm muthig entgegen). Vater! 

Buren (läßt den Arm ſinken). Na, na, ich thue Dir nichts, 
könnteſt mir's als kaiſerliche Haushofmeiſterin gedenken, und ich 
will Dich nur durch Liebe und Güte zwingen. (Wüthend) In 
acht Tagen biſt Du Frau Waſilowitſch, oder ich drehe Dir den 
Hals um und ſperre Dich dann ſo lange bei Waſſer und Brod 
in den Keller, bis Du durchſichtig wirſt wie die große Laterne 
am Winterpalais! Jetzt weißt Du meine Meinung und kannſt 
Dich danach richten! (Pfeilſchnell durch die Mitte ab.) 


Dritte Scene. 
Die Vorigen, ohne Buren. Dann Steffen. 


Martha. Brrr! alter Geizhals, grimmiges Ungethüm! 
Dafür wird es noch Recht und Gerechtigkeit im Lande geben! 

Klärchen. Ja, wenn wir in Holland wären! Hier kann 
der Vater mit Waſilowitſch Hülfe mich einmauern, wenn er 
will, es fragt keine Seele danach! Ach Gott, das iſt ein wah— 
res Unheil! 

Steffen (ſtürzt zur Thür herein). So, bin ich keine Seele? 
und denkſt Du, Baſe Klärchen, ich ließe ſo mit Dir umgehen, 
als wären wir unter den Türken? 

Martha (nimmt die Sachen vom Tiſch und ſagt im Ab— 
gehen). Der wird beſſeren Rath wiſſen als wir! 

Klärchen (froh ihm beide Hände reichend). Ach, guter 
Vetter! biſt Du endlich da? 

Steffen (ſieht fie froh an). Freut Dich's, Bäschen? 
Das baſt Du mir bis jetzt noch nie geſagt! 

Klärchen (beſchämt). Ach, man kann's nicht immer ſo 
ſagen, wie Einem iſt! 5 
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Steffen. Ich kann's immer! Aber höre, ich beobachtete 
Deinen Vater und den Spitzbuben, den Waſilowitſch, draußen 
an der Admiralität; ich ſah es Beiden an, was im Werke iſt. 
Als ſie auseinander gingen, hätte ich gern den verdammten Ruſ⸗ 
ſen gepackt und in die Newa geworfen, aber ich dachte an Dich, 
Klärchen, und da ließ ich's für dies Mal bleiben und ging Dei⸗ 
nem Vater auf dem Fuße nach. Dort draußen ſtand ich und 
habe Alles gehört, und wär' der Meiſter nicht Dein Vater, ich 
wollte — (er hebt die Hand auf.) 

Klärchen (zieht fie ihm raſch herunter). Steffen? 

Steffen (ſehr ſanft). Nun, ich blieb ja mäuschenſtill auf 
der Lauer und war ſo fromm wie ein Kind! Dir zu Liebe thue 
ich ja Alles; wenn Dir's aber wäre wie mir, da wüßte ich ſchon, 
was geſchähe! a 

Klärchen (ſteht vor ſich nieder). Wie — wie iſt Dir denn 
eigentlich, Vetter? ö 

Steffen. Als wenn Du nicht mein Bäschen wäreſt, ſon⸗ 
dern etwas viel Lieberes! Ja, Klärchen, ich muß Dir einmal 
ſagen, wie es in mir ausſieht, denn es iſt Zeit, zu reden! Sieh, 
ich weiß, ich war ein rechter Bengel, als ich hieher kam; aber 
jetzt, jetzt bin ich ein angenehmer Burſche, nicht wahr? Das haſt 
Du gethan, Klärchen! Sonſt fluchte ich alle Finger lang: Don⸗ 
nerwetter und Mordtauſendſapperment war mein „Grüß' Dich!“ 
und „Behüt' Dich!“ Jetzt, wenn ich ſchon den Mund aufreiße 
zu einem derben Fluch, ſo denke ich an Dich und er bleibt ſperr⸗ 
angelweit offen ſtehen, ohne daß ich einen Laut herausbringe. 
Sonſt war mein drittes Wort ein Puff oder eine Ohrfeige; jetzt, 
wenn ich den Arm ausſtrecke und die Geſellen meinen, ſie hät⸗ 
ten die Hiebe ſchon, denke ich an Dich und der Arm bleibt mir 
in der Luft ſtehen wie angenagelt. Ich bin mit einem Wort 
ein Menſch geworden durch Dich, ich werde täglich beſſer in 
Deinem Umgange, und bei dem Gedanken, daß ich Dich einmal 
nicht mehr ſehen ſollte, kommen mir, hol' mich der Teu — Geier, 
wollt' ich ſagen, die hellen Thränen! Bäschen, wenn Du das 
Alles zuſammen nimmſt und mir dabei in die Augen ſiehſt, ſo 
iſt das Rechen⸗Exempel bald fertig und Du weißt dann, wie 
mir iſt! (Faßt ihre beiden Hände und kehrt Klärchen, die ſich 
abwendet, zu ſich her, innig) Klärchen, ſey einmal ehrlich, ſage 
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mir, wie Dir iſt; ſieh, dumm bin ich juſt nicht, und das hab' 
ich längſt geſehen, Dir iſt auch nicht mehr wie vor einem halben 
Jahr. Was meinſt Du, wenn wir nun, da uns doch Beiden ſo 
iſt, einander in die Arme fielen, da wäre die ganze Sache gleich 
klar! 

Klärchen (fieht feſt vor ſich nieder, mit zitternder Stimme). 
Steffen! 

Steffen (eben fo, ohne den Muth, fie anzuſehen). Klär⸗ 
chen, ſieh mich an, probir' es nur einmal, es geht gewiß! 

Klärchen (leiſe). Ich kann nicht; ſieh mich zuerſt an! 

Steffen (zieht fie an ſich und umſchlingt fie mit beiden 
Armen). Nun, Klärchen, ſag's, wie iſt Dir? Fühlſt Du nicht, 
daß Du daher gehörſt und daß hier die beſte Stelle für Dich 
auf der Welt ift? 

Klärchen (umfängt ihn weinend). Ach, Steffen! 

Steffen. So iſt's recht und ſo muß es auch ſeyn! Ich 
hab' ein ehrliches und gutes Gewiſſen und will Dich lieben, wie 
Keiner Dich mehr lieben kann; und darum ſage ich Dir, Klär⸗ 
chen, Du mußt mein feyn, und wenn Du des Kaiſers Tochter 
wäreſt! 

Klärchen (macht ſich von ihm los). Ach, Steffen, das 
iſt vorbei! Was hilft es uns nun, daß wir wiſſen, wie uns iſt? 
Der Vater — 

Steffen. — iſt ein habſüchtiger Geldſack, der Dich, das her⸗ 
zigſte Kind, die frömmſte Jungfrau, an einen Böſewicht verkau⸗ 
fen will, der ſchon eine Braut hat. 

Klärchen. Was ſagſt Du? 

Steffen. Heute habe ich Alles erfahren, ich ſage Dir's 
ein ander Mal; aber das kannſt Du mir glauben, dem Waſilo⸗ 
witſch laſſe ich Dich nicht aufopfern, und wenn ich mit Dir da⸗ 
vonlaufen müßte! ö 

Klärchen. Pfui, Steffen, ſchäme Dich! Möchteſt Du 
eine Frau, die das vierte Gebot nicht ehrt? 

Steffen (kratzt ſich hinter den Ohren). Ra, ich weiß juſt 
nicht, ob das nicht auch Ausnahmen duldet? 

Klärchen (ernſt). Nein, Steffen, Vater bleibt Vater und 
ein Kind hat nicht zu klügeln und zu deuten an Gottes Gebot! 
Ich verſpreche Dir, daß ich den Waſilowitſch nie nehme und daß 
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ich Dir gut bleibe, bis an mein Ende; aber ohne des Vaters 
Segen nehme ich auch Dich nicht zum Mann! 

Steffen (umfängt ſie). Ach, Klärchen, es iſt ein rechter 
Jammer, daß Du ſo ſchrecklich tugendhaft biſt! Aber ich meine, 
juſt darum biſt Du mir noch lieber! 


Vierte Scene 


Die Vorigen. Buren (der ſchon am Fenſter ſichtbar war, 
ſtürzt herein). 


Buren. Dacht' ich's doch, wußt' ich's doch! Schöne Auf- 
führung in meinem Hauſe! — Taugenichts, was macht Er da? 
(Klärchen fährt erſchrocken zur Seite und verhüllt das Geſicht.) 

Steffen (gelaſſen). Gerade das Nämliche, Meiſter, was 
Ihr machtet, als Ihr um Klärchens Mutter freitet! 

Buren (zitternd vor Zorn). Unverſchämter Bube! Das 
hat man davon, ſich mit ſolchen Taugenichtſen abzugeben! — Du 
um meine Tochter freien? Da wollte ich ſie lieber mit einem 
Stein am Halſe in die Newa werfen, als Dir in die Arme! —. 
Hm, Du biſt nicht dumm! — zu Haufe jagten fie Dich fort, weil‘ 
Du ein Thunichtgut, ein Händelmacher, ein — ein — kurz, weil 
Du ein Burſche biſt, der zu nichts zu brauchen war; und nun 
ich etwas aus Dir gemacht, nun Du anfängſt, ein halber Menſch 
zu ſeyn, nun ſticht Dir des Meiſters Buren Töchterlein in die 
Naſe!? Sieh, ſieh, Du biſt kein ſchlechter Spekulant! Du denkſt, 
ich wolle eine Bettelprinzjeß aus meinem Klärchen machen, he? 
Wenn der Lump, Dein Vater, Dich nach Rußland ſchickte, um 
dereinſt den reichen Vetter zu beerben, ſo hat er die Rechnung 
ohne Wirth gemacht; ich gebe mein Kind keinem Bettler! — 
verfianden ? 

Steffen (zu Klärchen, die ihm die Zeit über von ferne 
bittend winkte). Rein, Klärchen, das iſt zu viel, ſo lammsfromm 
bin ich nicht, um das zu ertragen! Mein Vater iſt kein Lump, 
er iſt ein kreuzbraver Mann, den mir ein Geizhals, wie Ihr, 
Vetter, nicht ſchimpfen ſoll, weil er nicht auf zuſammengeſcharr— 
ten Geldſäcken ſitzt. Mich ſcheltet Ihr mit Unrecht einen Bett— 
ler, ich habe mir das Stück Brod in Eurem Hauſe redlich ver— 
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dient, habe gearbeitet für Zehne, habe Ordnung und Subordina— 
tion in Eure Werkſtatt gebracht! 

Buren (außer ſich). Aus meinem Hauſe, den Augenblick 
hinaus! ö 

Steffen (auf einmal ganz ruhig). Seyd ruhig, ich wäre 
ja ein ärgerer Tropf als die Leibeigenen, die bei Euch zur Frohn 
arbeiten, wenn ich noch eine Stunde in dieſem Hauſe bliebe, wo 
ich beſchimpft wurde. Ihr wißt ſo gut wie ich, daß ich ein rü— 
ſtiger Arbeiter bin und eben nicht vor den Kopf geſchlagen, und 
daß jeder Meiſter ſo klug iſt wie Ihr, nach einem ſolchen ſich 
umzuſchauen. Gebt mir meinen rückſtändigen Lohn für die acht 
Monate, wo ich bei Euch Obergeſelle bin, und dann laßt uns ver- 
geſſen, daß wir uns jemals Vettern hießen! 

Buren (fährt drei Schritte zurück). Lohn? Lohn? Was? 
Lohn ſoll ich zahlen für mein mildes Herz, für die Wohlthat, die 
ich einem armen Verwandten erwies, der am Ende doch meiner 
Schweſter Sohn iſt? 

Steffen (höhniſch). So, fällt Euch das jetzt bei, daß ich 
Euer Neffe bin? — Wahrſcheinlich weil Ihr vom Lohn hört, 
den ich fordere; denn vorhin verſpürte ich wenig von Eurer Ver— 
wandtenliebe. Ich war bei Euch nicht als Gaſt, ſondern habe 
mich verdingt als Arbeiter; wenn Ihr mich als einen Fremden 
behandelt, ſo zahlt mich auch als Fremden. 

Buren (faſt zitternd vor Zorn). Gut, gut, ich werde zah⸗ 
len, gleich auf der Stelle, aber dann auch keine Nacht mehr 
unter meinem Dache! Hörſt Du, Burſche? (Er rennt in die 
Kammer.) 


Fünfte Scene. 
Steffen. Klärchen. 


(Steffen ſteht in ſich gekehrt und ſchaut finſter vor ſich nie⸗ 
der; Klärchen, ihm zur Seite, ſieht eben ſo trotzig vor 
ſich hin.) 

Steffen (nach einer Weile, ſanft). Klärchen! 

Klärchen (mit Mühe die Thränen zurückhaltend). Du haſt 
mich belogen, Steffen, als Du mir ſagteſt, ich ſey Dir lieb! 

Steffen (fieht fie groß an). Klärchen! 
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Klärchen. Du könnteſt nicht ſo trotzig das Haus verlaſſen, 
wenn das wahr wäre! 

Steffen. Und könnteſt Du mich lieben, wäre ich der Mann, 
wie Du ihn verdienſt, Klärchen, wenn ich noch eine Stunde in 
dem Hauſe bleiben könnte, wo mein rechtſchaffener Vater ein 
Lump und Dein Liebſter ein Bettler geſchimpft wurde? — 
Sieh, da wäre ich ja nicht werth, daß mir unſer lieber Herr 
Gott das Leben gab, viel weniger, daß Du mich einmal freund⸗ 
lich anſahſt! Nein, Klärchen, ſo klein kannſt Du nicht von mir 
denken! | 

(Klärchen fteht noch immer abgewandt.) 

Steffen (ſtreckt ihr die Hand hin). Leb' wohl, Klärchen! 

Klärchen (wendet ſich um und fliegt an ſeinen Hals). Gott 
ſegne Dich, armer Steffen! Ja, Du thuſt Recht, wenn Du 
gehſt und nie mehr über dieſe Schwelle kommſt; aber mir brichſt 
Du das Herz! 

Steffen (fie feſt an ſich drückend). Wir ſehen uns wie 
der! Sey mir treu! Gott half Deinem Vater, der auch nichts 
hatte, warum ſollte er mir nicht beiſtehen? Ich führe nie ein 
Mädchen heim als Dich! 

Klärchen (weinend). Und ich will als Jungfrau zu Grabe 
gehen, wenn ich nicht Dein werde! | 

Steffen (ihre Hand ſchüttelnd). So iſt's abgemacht, komme 
nun Alles wie es wolle, aber (er ſieht ſie zärtlich an) ſchade 
wär's um Dich, Du müßteſt eine recht hübſche alte Jungfer 
werden! 


Sechste Scene. 
Die Voeigen. Buren. 


Buren (ſchießt aus der Kammer). Auseinander hier! — 
Da, habſüchtiger Menſch, da hat Er ſeine achtzig Rubel, aber 
jetzt hinaus und keinen Schritt mehr über meine Schwelle! (Er 
legt das Geld in Papier auf den Tiſch.) 

Steffen (ſtreicht es ein). Davor ſeyd Ihr ſicher! Meine 
Habſucht ſollt Ihr gleich kennen lernen! — Ihr werdet mir wohl 
erlauben, daß ich dies Geld den armen Teufeln gebe, den Leib⸗ 
eigenen, die auf Kaiſers Befehl bei Euch um ſonſt arbeiten; ich 
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behalte von Eurem Mammon keinen Kopeken, ich denke mir den 
Segen Gottes wo anders zu holen. Leb' wohl, Klärchen! (Geht 
ruhig und finſter ab.) 

Buren. Den Leibeigenen meine ſchönen Rubel! — Der 
Hungerleider, der Narr! 

Klärchen. Der brave Junge! 

Buren. Brave Junge? — Na warte, nun kommt die 
Reihe an Dich, Du — Du Rabenfind! 

Klärchen (ernft und trotzig). Vater, mich laßt zufrieden! 
Ihr habt's geſehen, mir iſt der Steffen lieber als mein Leben; 
aber ich werde Euch folgen, wenn Ihr ſagt: Den bekommſt du 
nicht! Gehorſam iſt Kindespflicht! — Dagegen ſage ich Euch: 
den Waſilowitſch nehme ich nicht, und außer Steffen Keinen, 
und wenn der Czar es mir geböte! Und nun ſperrt mich ein, 
ſchlagt mich, laßt mich hungern, was Ihr wollt, ich werde Euch 
doch nichts Anderes ſagen, als: Dabei bleibt's! (Sie geht rechts 
nach der Küche ab.) 

Buren (rennt ihr mit aufgehobenem Stock nach; an der 
Thür dreht ſich Klärchen um und fieht ihn feſt an. Er läßt den 
Stock fallen, Klärchen geht ab; er faßt ſich wüthend an den 
Kopf). Ganz ihre Mutter, hol's der Kuckuk! Ich kann mir den 
Reſpekt vor der Seligen noch nicht abgewöhnen, ihr Pantoffel 
klappert mir gleich vor den Ohren, wenn die Klara den Mund 
aufthut! Aber warte nur, warte, ich mache Dich doch noch zahm! 
(Er rennt in ſeine Kammer links ab.) 


Verwandlung. 
(Straße; im Hintergrunde ein großes Gebäude. Nacht.) 


Siebente Scene. 
Waſilowitſch und Iwanof (kommen im Geſpräch). 


Waſilowitſch. Wie zum Teufel auch wagſt Du es, Iwa⸗ 
hnof, Kronſtadt zu verlaſſen und Dich hier ſehen zu laſſen? Biſt 
Du nicht in Straf⸗Arbeit dort und bekommſt Du nicht die Knute, 
wenn man Dich hier entdeckt? 

Iwanof. Ei was, ich fürchte mich nicht; bin ich doch in 
des Feldmarſchall Menzikoff's Haus verſteckt, ohne daß er ſelbſt 


— 1 — 


darum weiß und gehe nur des Nachts auf die Straße. Ich will 
auch einmal wieder einen freien Athemzug machen, muß ich doch 
arbeiten wie ein Hund! Dann habe ich auch ein wichtiges Ge— 
ſchäft hier, das uns Beide und den Feldmarſchall angeht! 

Waſilowitſch. Aber wie biſt Du denn von Deinem Werk— 
meiſter in Kronſtadt losgekommen? 

Iwanof (lacht). Funfzig Rubel machen ihn für fünf Tage 
blind, und bis dahin bin ich wieder an Ort und Stelle. 

Waſilowitſch. Funfzig Rubel? Wo haſt Du ſie denn her? 

Iwanof (geheimnißvoll). Von dem großen Holzhändler aus 
Finnland, der ſich wieder auf den Werften herumtreibt. 

Waſilowitſch (raſch). Der Erichſon! — Schnell, da haft 
Du wohl Aufträge für mich, und es iſt ein glücklicher Zufall, 
daß wir zuſammentrafen! 

Iwanof. Aha, begreifſt Du? Er ſchickt mich an Dich, 
denn er ſelber wagt ſich in der Sache nicht nach Petersburg, er 
fürchtet den Falkenblick des Czaren, der ihm nicht recht traut. 
Du ſollſt ihm durch den Feldmarſchall Menzikoff die große 
Schlffsholzlieferung zur neuen Flotte verſchaffen. Du kannſt dem 
Marſchall 30,000 Rubel bieten; Du erhältſt 10,000 und ich 
5000, ſobald der Kontrakt unterzeichnet iſt. 

Waſilowitſch (berrifch). 10,000? Das iſt nicht genug; 
der Menzikoff wird ſich wohl mit 25,000 Rubel begnügen; um 
15,000 mache ich die Sache! 

Iwanof (froh). Wenn Du das zu Stande bringſt, dann — 
dann iſt mir geholfen! 

Waſilowitſch (froh). O, ich und der Menzikoff, wir ha⸗ 
ben ſchon ganz andere Dinge in Ordnung gebracht! Er iſt zwar 
der treuſte Diener des Czars, zu einer Staatsverrätherei ließe er 
ſich nicht erkaufen, (höhniſch) aber ſo kleinen Neben⸗Accidentien 
bei den Lieferungen, denen widerſteht er nicht! — Er hat freilich 
immer mehr davon als ich, (knirſchend) fein Leibeigener, aber 
(reibt ſich die Hände) ich habe doch die Freude, zu wiſſen, daß 
mein hochgeborner Herr aus demſelben Material gemacht iſt wie 
ſein Hund, und daß er dieſen nicht reizen darf, will er nicht 
gebiſſen werden! Er hat mich zum Kaiſer gebracht, er muß mich 
noch weiter bringen, er muß mich frei machen, oder —. 
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Iwanof. Frei? — Vetter, das thut er nicht, er kann 
Dich nicht frei machen, Du haſt ihn zu ſehr in Händen. Als 
Leibeigener fürchtet er Dich nicht, Dein Zeugniß gilt vor keinem 
Gericht, als freier Mann wär'ſt Du ihm gefährlicher. 

Waſilowitſch (ſtampft mit dem Fuße). Verflucht, daß es 
ſo iſt! Und ich muß frei ſeyn, ſonſt bekomme ich die Holländerin 
in Ewigkeit nicht, und ich will fie, ich begehre fie und die Ton- 
nen Goldes, die der alte Geizhals zuſammenſcharrte! — Geld, 
Geld, das iſt der ſicherſte Hebel bei Menzikoff, er vergeudet große 
Summen! Wenn ich einmal in einem Augenblick der Noth, 
wo er vor dem Kaiſer zittert, mit einer Handvoll Aſſignationen 
vor ihn trete, ſo läßt er mich doch frei. 

Iwanof. Der heilige Alexei ſtehe Dir dazu bei! — Höre, 
haft Du dem Hallunken, dem deutſchen Spitzbuben, der mich an 
den Czar verrieth, noch keins verſetzt? 

Waſilowitſch (lacht laut auf, höhniſch). Sey ruhig, ich 
treffe ihn, wo es am tiefſten geht, ich heirathe ſein Mädchen! 

Iwanof. Da denk' ich ihn, bin ich erſt wieder frei, beſſer 
zu treffen! — 

(Schon früher war ein rother Schein über dem Dach des gro⸗ 
ßen Gebäudes ſichtbar; in dieſem Augenblick ſchlägt eine 
kleine Flamme aus dem Dach.) 

Herr Gott, Waſilowitſch —! 

Waſilowitſch. Was giebt's? 

Iwanof. Schau dort hin! Dieſe Röthe! Es brennt! 

Waſilowitſch. Beim Satan ja, und noch dazu in der 
Admiralitäts⸗Kanzlei! 

Iwanof. Laß uns Lärm machen! Feuer! 

Waſilowitſch (hält ihm, ehe der Laut heraus iſt, den 
Mund zu, die ganze Rede ſehr eilig ſprechend). Iwanof, biſt 
Du von Sinnen? Lärm machen, damit man Dich ſieht, erkennt 
und einſperrt? Wo bleibt dann unſer Geld? Wer als Du kann 
die Botſchaft beſorgen? — Lauf, was Du kannſt, daß Du aus 
der Gegend kommſt, ich nehme einen andern Weg, Niemand darf 
uns beiſammen finden! 

(Neue Flammen werden ſichtbar.) 

Iwanof. Aber ſieh, da ſchlägt die Flamme ſchon wieder 

heraus, es iſt ein kaiſerliches Gebäude! 
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Waſilowitſch. Darum eben, der kann's wieder aufbauen 
laſſen; was Dich nicht brennt, das blaſe nicht! — Menſch, wenn 
Du nicht gehſt, ich — jage Dich fort! (Er treibt ihn vor ſich 
her links ab.) 


Achte Scene. 


Steffen (kommt mit untergeſchlagenen Armen von rechts in 
den Vordergrund). Später zwei Nachtwächter. Haus— 
meiſter. Waſilowitſch. Arbeiter. Zuletzt Peter. 


Steffen. Es iſt wohl ſchon bald Mitternacht und ich 
weiß noch nicht, wo ich die Nacht hinbringen ſoll; — Alles eins, 
ich ſchlafe ja doch nicht! Wuth, Liebe, Eiferſucht, Verzweiflung, 
ich weiß nicht, was Alles zuſammen mich wach erhält! (Er wen⸗ 
det ſich nach dem Hintergrunde) Da muß ja irgendwo an der 
Kanzlei eine Bank ſeyn, da ſetze ich mich hin, bis der Tag — 

(Die Flamme ſchlägt an mehreren Stellen des Daches heraus, 

eine Rauchwolke erhebt ſich.) 

Himmel⸗Tauſendſapperment! Das iſt Feuer! (Er ſtürzt wie 
raſend nach der Thür des Hauſes im Hintergrunde, indem er aus 
Leibeskräften ſchreit) Feuer! Feuer! Feuer! (Schellt ſehr ſtark.) 
Auf, auf, es brennt, laßt mich ein! Feuer in der Kanzlei! Iſt 
denn Alles taub? Schläft dieſer Hausmeiſter den ewigen Schlaf? 
(Schellend) Feuer! Feuer! Auf, Hallunken! Dieſer Kerl muß ein 
Stückfaß Branntwein im Leibe haben! (Er ſchlägt mit Leibes⸗ 
kräften an die Thür.) 

Nachtwächter (der eine von rechts, der andere von links). 
Wo brennt's? wo denn? 

Steffen (reißt dem einen das Horn vom Leibe). Schafs⸗ 
köpfe, ſchaut über Euch! (Er bläſ't aus Leibeskräften.) 

Zweiter Nachtwächter. Beim heiligen Iwan! Die Ad⸗ 
miralitäts⸗Kanzlei brennt! (Er bläſ't auch, was er kann. Der 
erſte reißt Steffen ſein Horn wieder fort und Beide laufen bla⸗ 
ſend ab.) | 

Hausmeiſter (ſteckt den Kopf aus einem Fenſter des Erd⸗ 
geſchoſſes). Beſoffenes Volk! was lärmt Ihr fo? 

Steffen. Beſoffen Du ſelber, mache auf, Tölpel, das Dach 
ſteht Dir über'm Kopf in Flammen! 
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Hausmeiſter. Ach warum nicht gar! (Schlägt das Fen- 
ſter zu.) 

(Es fallen zwei Schüſſe; Menſchen kommen aus allen 
Häuſern.) 

Steffen (ſchreit). Verfluchtes Murmelthier! — Laßt uns 
die Thür erbrechen, ſchnell! 

(Sie treten die Thür ein, ein Schwarm Menſchen ſtürzt in's 
Haus. Während dieſer Zeit iſt die Flamme immer ſtärker 
geworden. Man hört Feuerglocken, Hörner, Trommeln. 
Soldaten kommen.) 

Waſil owitſch (mit mehreren kaiſerlichen Leibdienern, ſtürzt 
herbei). Wo iſt das Feuer? — He, Waſſer! Hülfe! Die Admi⸗ 
ralitäts⸗Kanzlei —! Vorwärts, Ihr Leute, legt Hand an! (Für 
ſich) Das wird nicht lange brennen! (Steht ganz ruhig im 
Vordergrunde.) 

Steffen (reißt das Fenſter im erſten Stock auf). Herbei, 
herbei, hier iſt die Kaffe! He, Donnerwetter! iſt kein Offizier da? 
kein kaiſerlicher Leibdiener? — (Erhebt einen mächtigen Ballen 
Papier) Das iſt wichtig! Wer rettet, ich kann nicht mehr über 
die Treppe! 

Waſilowitſch (fährt blitzſchnell durch die Leute). Ha, die 
Kaſſe! Das wäre ja der Teufel! (Er ſtellt ſich dicht unter das 
Fenſter) Nur her damit, wackerer Burſche, hier iſt ein 
Offizier! 

Steffen (wirft den Pack hinunter). Hier, habt wohl Acht 
darauf! — Donnerwetter, der Rauch — (es wird im Zimmer 
die Flamme ſichtbar) die Flamme! Leitern! ich kann nicht mehr 
durch! ’ 

(Es ſtürzt Alles unten zum Haufe hinaus, mit Papieren und 
Päcken beladen. — Es wird eine Leiter angelegt. — Wa⸗ 
ſilowitſch ſchleppt den Pack nach rechts hinein. — Eine 
Feuerſpritze, von Menſchen gezogen, wird gebracht; die 
Arbeiter ſtehen müßig.) 

Steffen (iſt herabgeklettert und ſpringt wüthend vor). 
Brrr! Herr Gott, das war zur rechten Zeit! — Das Donner⸗ 
wetter! wenn Ihr eine Spritze habt, warum ſpritzt Ihr denn nicht? 

Ein Arbeiter (der auf der Spritze ſitzt). Wir warten 
auf den Spritzen⸗Kommandanten! 
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(Das Feuer bricht durch alle Fenſtex.) 

Steffen. Herr Gott! ſind das Menſchen? — Kerl, richte 
den Schlauch dort auf den unteren Stock, oder Dich ſoll das 
heilige Kreuzdonnerwetter — 

(Der Czar tritt auf.) 

Arbeiter (grob, aber ruhig). Was unterſteht ſich der 
Burſche? Ich bin kaiſerlicher Spritzenmann! 

Steffen (indem er auf die Spritze ſpringt). Ein faifer- 
liches Rindvieh biſt Du! (Er faßt ihn mit beiden Händen um 
den Leib und wirft ihn weit weg auf den Boden herunter, dann 
richtet er den Schlauch und fängt an, ſelbſt zu pumpen.) 

Arbeiter (ſchreit). Hülfe! Hülfe! Packt den Böbſewicht! 

(Mehrere Arbeiter ſpringen auf die Spritze und packen Steffen 
am Kragen.) 

Peter (tritt zwiſchen die Arbeiter hinein, packt den, der 
Steffen am nächſten iſt, reißt ihn rückwärts von der Spritze 
herab und ſchleudert ihn weit weg auf den Boden). Gehorcht, 
Hallunken! 

Alle. Der Czar! (Wollen ſich niederwerfen.) 

Peter (donnernd). Warum nicht gar! Auf die Beine, Ihr 
Schufte! Packt an! 

(Alles fängt an zu arbeiten.) 

Steffen (ruft). Herr Kaiſer, helft, rührt Euch! Ihr 
habt ein Paar tüchtige Fäuſte, helft löſchen, ſonſt brennt die 
ganze Straße ab! 8 

Peter (ſpringt auf die Spritze und hilft mit pumpen, in- 
dem er kommandirt). Haltet Euch rechts! 

(Es kommen im Hintergrunde von rechts und links Feuer- 
ſpritzen.) 

Peter. Die Spritzen gegen die Häuſer rechts und links; 
dort iſt nichts mehr zu retten! 

(In dieſem Augenblick ſtürzt der Dachſtuhl des Gebäudes ein. 
Unter Krachen, Lärmen und Spektakel 
fällt der Vorhang.) 
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Zweiter Akt. 


(Kabinet des Kaiſers.) 


Erſte Scene. 
Peter. Staatsrath Scheremetief. 


Peter (ſitzt in einem Lehnſtuhl und ſieht finſter vor ſich). 
Nein, nein, Scheremetief, ich will's nicht! Die Kaiſerin ſoll in 
Moskau bleiben, was will ſie hier? Ich will Gericht halten über 
meine Großen, denen der Muth wieder ſteigt, die während mei— 
ner letzten Abweſenheit vergaßen, daß ich den Gouverneur von 
Archangel erſchießen ließ, weil er mein Volk mit Füßen trat, 
weil er ein Dieb, ein Betrüger war. Es iſt an der Zeit, daß 
ich wieder ein Paar gen Himmel oder zur Hölle ſchicke, denn für 
dieſe Menſchen giebt's keinen Lehrmeiſter als zwölf Kugeln durch 
die Bruſt, oder einen Streich durch den Hals! (Er ſpringt auf) 
Dieſer Schafiref, war er nicht mein Freund, hatte ich ihn nicht 
zum Kanzler gemacht, ihm meine Ruſſen anvertraut, ſo lange ich 
in Frankreich war, und wie nichtswürdig hat er mich betrogen! 
Er muß vor ein Gericht geſtellt werden, und zwar auf Leben und 
Tod! Während ich mein Leben, Tag' und Nächte daran ſetzte, 
mein Volk zu lehren, daß ich Menſchen achte, daß es an mir 
einen Vater hat, bemühen ſich meine Großen, durch Unter— 
drückung, durch Tyrannei jeden beſſeren Keim zu zertreten. Sie 
häufen Schätze auf Schätze, die ſie ſtehlen, und das Volk darbt, 
der Kaiſer darbt, und dieſe Böſewichter —! — Nein, ich ſage Dir, 
ich will Licht, ich will Freiheit, ich will Glück anpflanzen in 
Rußland, und müßten alle Köpfe, die nicht wollen wie ich, mir 
das Feld düngen für meine Saat! So ſoll es ſeyn, und dazu 
brauche ich die Kaiſerin nicht, die weint und bittet; ich thue zwar 
deshalb doch, was ich will, aber Weiberthränen find mir unaus- 
ſtehlich! Ich kann leichter Blut fließen ſehen aus Wunden als 
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Waſſer aus ſchönen Augen. Darum bleibt ſie, wo ſie iſt, bis ich 
ſie ſelbſt hieher hole. 

Scheremetief. Du biſt Herr, mein Kaiſer! 

Peter. Haſt Du nichts gehört von neuen Beſtechungen? 
(Er fixirt ihn) Dieſes Krebs⸗Uebel, das am Herzen des Staats 
zehrt, greift wieder um ſich. 

Scheremetief (ernſt). Was ich hörte, werde ich Dir nie 
melden, kaiſerlicher Herr, denn des Volkes Zunge iſt ſcharf und 
richtet gern nach dem Schein. Wenn ich ſehe, wenn ich Be- 
weiſe habe für das, was ich ſah, biſt Du, Du weißt's, der 
Erſte, dem meine Geheimniſſe gehören. 

Peter (legt ihm die Hand auf die Schulter). Ich weiß, 
Du biſt ein rechter Mann nach meinem Herzen. Du thuſt wohl 
fo, wie Du thuſt! (Vor ſich hinſehend) Man ziſchelt Nic im 
Dunkeln Manches zu von — Menzikoff. 

Scheremetief (fährt zurück). Mein Kaiſer, Menzikoff ift 
Dein Freund! 

Peter. Aber auch ein Freund des Goldes! — Horche ein 
wenig hin, ſage mir, was Du entdeckſt! — Du weißt, meine 
Freunde ſtrafe ich am ſchwerſten, wenn ſie fehlen, denn ſie kön⸗ 
nen recht thun lernen von ihrem Kaiſer. — Nun geh', beſorge 
die Stafette an die Kaiſerin — und ſieh jetzt zü, was für Pa⸗ 
piere aus der Kanzlei gerettet wurden. 

Scheremetief. Ich eile; doch erlaube ich mir die Bitte, 
kaiſerlicher Herr, Du wolleſt eine Stunde wenigſtens Dir 
Ruhe gönnen! Bis zum frühen Morgen war'ſt Du auf der 
Brandſtelle. 

Peter. Laß gut ſeyn, ich bedarf keiner Ruhe, in der Ar⸗ 
beit ruhe ich aus! 

Scheremetief (verbeugt ſich und geht ab). 


Zweite Scene. 
Peter. Dann Alexander. 


Peter. Aber der arme Teufel, der Deutſche, der mag 
ein wenig gerädert ſeyn! — (Er klingelt. Alexander tritt 
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ein) Iſt nach dem Deutſchen geſchickt worden? Habt Ihr ihn 
gefunden? 

Alexander. Das war nicht ſchwer! Er ſchlief auf einer 
Bank, hundert Schritte von der Brandſtätte. Er harrt ſchon 
längſt auf Ew. Majeſtät Befehl. 

Peter. So laß ihn ein! (Alexander ab.) Das kann ich 
brauchen! — Ich weiß nicht warum, aber wenn ich das Geſicht 
ſehe, werde ich heiter. Der Burſche ſieht immer aus, als wollte 
er die ganze Welt auf einen Biß verſchlingen, und iſt doch im 
Grunde des Herzens ein guter Menſch. Muth und Kraft, Gei⸗ 
ſtesgegenwart und Mutterwitz hat er für Zehn; aber das iſt aus⸗ 
gemacht, grob ſind ſie doch, dieſe Deutſchen! (Er ſetzt ſich an 
den Tiſch und ſteht Papiere durch, die vor ihm liegen.) 


Dritte Scene. 
Peter. Steffen. 


Steffen (macht einen tiefen Bückling, bleibt aber dann 
aufrecht ſtehen, mit einem etwas verdutzten Geſicht, für ſich). 
Was mag er wollen? War ich vielleicht heut Nacht auch zu grob? 

Peter (ohne von den Papieren aufzuſehen). Du haſt ja 
tüchtig gearbeitet bei dem Brande und die Akten gerettet, nicht? 

Steffen (ſchüchtern, aber doch mit derbem Ausdruck). Ich 
hoffe wenigſtens, daß ſie gerettet ſind. Wir traten die Thür ein, 
über der geſchrieben ſtand: „Kaſſe und Kanzlei.“ Mit einem 
Beil, das ich in der Haſt erwiſchte, hieb ich die Kaſten auf, und 
habe die Leute alle bepackt mit Papieren wie die Maulthiere; 
als ihnen aber der Rauch zu ſtark wurde, da wollten ſie nicht 
mehr aushalten und ſtürzten der Treppe zu. Ich hätte gern die 
Kaſſe gerettet, die Kiſte war aber am Boden feſtgeſchraubt; ich 
hieb ſie alſo in der Eile mit dem Beile auf und nahm, was ich 
erwiſchen konnte, heraus: einige ſchwere Säcke und Papiere, 
ich konnte in dem Dampf nicht unterſcheiden, was es Alles war. 
Ich band die ganze Beſcheerung in ein Stoß Papiere und warf 
es einem Offizier aus dem Fenſter zu; — es iſt doch abgeliefert 
worden, Herr Kaiſer? 
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Peter (der immer ſchrieb). Ich denke ja, der Waſilowitſch 
hat ſo was dergleichen dem Polizeimeiſter überliefert; iſt auch ein 
braver Burſche! 

Steffen (platzt heraus). Der Waſilowitſch? 

Peter (ſteht raſch zu ihm hinüber). Nun, was ſoll's, was 
ſchreiſt Du? — Ja ſo, Du kannſt die Ruſſen nicht leiden! 

Steffen (fährt zuſammen). Nein, Ew. Majeſtät, dem iſt 
nicht ſo! Ich bin kein ſo dummer Kerl mehr wie damals, als der 
Herr Kaiſer mir die Gnade erwieſen — mir — Stockt.) 

Peter (ſchreibt wieder). — den unrechten Zahn aus zu⸗ 
ziehen, willſt Du ſagen? — Nun, das iſt gut für Dich, wenn Du 
vernünftig geworden biſt! 

Steffen (verlegen). Ja, das heißt: ich will eben nicht ſa⸗ 
gen, daß ich vernünftig bin, dazu, glaube ich, habe ich noch weit 
hin; aber das ſehe ich jetzt doch ein, daß der Kaiſer ſich beſſer 
auf ſeine Ruſſen verſteht als ein einfältiger Menſch, wie ich, und 
daß viele recht brave und gute Leute darunter ſind. 

Peter (ſieht ihn lächelnd an). Aber heute Nacht haft Du 
doch wieder arg auf die Ruſſen geſchimpft. 

Steffen. Mit Verlaub, Herr Kaiſer Majeſtät, nicht auf 
die Ruſſen, nur auf den verſoffenen Hausmeiſter in der Kanzlei, 
und die Tölpel von Spritzenleuten und auf Eure ſchlechten Feuer— 
Anſtalten, (verſichernd) denn die ſind wahrlich miſerabel genug! 
Wenn Ihr das nicht anders macht, dann brennt Euch einmal 
das ganze neue ſchöne Petersburg unter der Naſe weg! — Mit 
einem Faß Waſſer auf dem Dach hätten wir noch leicht den 
Brand erſtickt, aber in dem ganzen Gebäude war kein Tropfen, 
in der Nachbarſchaft auch keins. Ei, Donner — (erſchrickt) 
Wetter, wollt' ich ſagen, in Glogau iſt's gewiß ſchlecht, aber 
hier iſt's doch noch ſchlechter! 

Peter (immer ſchreibend). Ja, ſiehſt Du, Steffen, ich habe 
eben etwas viel zu thun gehabt auf einmal, aber ich ſehe ein, 
die Löſch-Anſtalten find ſchlechter, als ich es ſelbſt wußte. Da 
habe ich nun einen tüchtigen Plan gemacht dieſen Morgen, von 
nun an wird es anders ſeyn. 

Steffen (verwundert). Nach dieſer Nacht habt Ihr jetzt 
ſchon einen Plan fertig? Herr Kaiſer, in Euch ſteckt die Kraft 
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von zehn Kernmenſchen, und der Geift von — von einer ganzen 
Generation! Hol' mich der Kuckuk, das iſt wahr! 

Peter (lächelt). Höre, Dir merkt man Deinen Vater, den 
Schulmeiſter, an; haſt doch hie und da einen Brocken Gelehrſam— 
keit erſchnappt! 

Steffen (geſchmeicheltṽ) . Oh, Ew. Majeſtät, ich bin gar 
kein ſchlechter Lateiner, ich kann noch prächtig conjugiren und 
dekliniren! 

Peter. So — biſt Du gern Seiler? 

Steffen (verdutzt). Hm, es geht ſchon an! 'S iſt zwar 
ein ehrliches Gewerbe und nährt ſeinen Mann, aber — 

Peter (fieht wieder in die Papiere). Aber? 

Steffen. Es iſt gar ſo friedlich und langweilig, immer 
daſſelbe: dicke Stricke, dünne Stricke, das iſt die einzige Abwech- 
ſelung dabei. Hat mich ſchon oft verſucht, was anders zu wer— 
den, wo man ſich auch hervorthun kann. 

Peter. Aha, das iſt der Punkt! Du haſt Anlagen zum 
Kommandiren und Dreinſchlagen, das habe ich in der kurzen Zeit 
unſerer Bekanntſchaft gleich weggehabt! Du haſt Courage, biſt 
ein tüchtiger Burſche und wirſt einmal Deine Leute wacker zu— 
ſammenhalten! (Er ſteht auf und nimmt einen Bogen) Sieh' 
einmal, in meiner neuen Feuer-Ordnung heißt es: 

$. 12. „In jedem Haufe zu St. Petersburg ſollen von 
heute an Waſſerbehälter unter dem Dache aufgeſtellt werden, 
und nach Maaßgabe der Größe des Hauſes ſollen dieſe Fäſſer 
von dreißig bis zu ſechzig Eimer Waſſer enthalten, es möge 
nun das Gebäude kaiſerlich oder Privat-Eigenthum ſeyn. Weſ— 
ſen Haus nach zwei Tagen ohne beſagte Fürſorge gefunden 
wird, zahlt funfzig Rubel Strafe und hat ſich auf ſtrenge 
Ahndung gefaßt zu machen. Zur Aufrechthaltung beſagter 
Ordnung ernennen wir einen Feuer-Offizier, der mit ſechs 
Mann Wache die beſtändige Juſpektion in allen Stadttheilen 
hat, und zu dieſem Feuer-Offizier ernennen wir den — (zum 
Tiſche gehend und hineinſchreibend) Steffen Langer aus Glo- 
gau, (Steffen fährt vor Freude hoch in die Höhe; Peter fährt 
fort) zu welchem Ende wir ihm dreihundert Rubel Gehalt und 
freie Siation in der Feuer⸗Kaſerne anweiſen.“ 
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Steffen (wie verſteinert). Majeſtät, Herr Kaifer!- 

Peter. Nur zu, nur zu, Burſche, für den Poſten taugſt 
Du beſſer als in die Seiler-Werkſtatt, denn Du haſt Ausdauer 
und kaltes Blut im entſcheidenden Augenblick, das haſt Du in 
dieſer Nacht bewieſen. Jetzt raſch fort, ſtehenden Fußes gehſt 
Du in die Fener⸗Kaſerne, hier die Anweiſung; (giebt ihm beide 
Papiere) man wird Dich in zehn Minuten uniformiren, vom 
Kopf bis zum Fuß. Deine Leute ſind bereits beſtimmt, morgen 
beginnt die Inſpektion. Sey ſtreng, das ſag' ich Dir, Du kennſt 
ja die Ruſſen, Du weißt, das iſt ſtörriſches Volk, denen muß 
man gleich den Ernſt zeigen. Aber vergiß auch nicht, daß Du 
jetzt kaiſerlicher Feuer-Offizier biſt, und daß ein kaiſerlicher Dfü- 
zier kein Erzflegel ſeyn darf, wie ein deutſcher Seiler, verſtan— 
den!? (Ab.) 

Steffen (aus ſeiner Verſteinerung zu ſich kommend). Wie 
iſt mir denn, was geſchieht mit mir!? Kaiſerlicher Fener- Dffizier 
und dreihundert Rubel — Uniform — und was hat er zuletzt 
geſagt? Ein kaiſerlicher Offizier kann eben ſo gut ein Erzflegel 
ſeyn wie ein deutſcher Seiler! Juchhe! (Macht einen Satz) Das 
iſt prächtig! Hier die Anweiſung, hier mein Patent und ſechs 
Mann Leibwache werde ich hinter mir haben — Schwerenoth, es 
fährt mir in den Rücken wie ein Ladeſtock! (Er richtet ſich ker— 
zengerade auf und geht ſtolz hin und her) Ich werde ein gan— 
zer Kerl ſeyn, ich bin für die Uniform geboren! Die werden 
Augen machen, mein Klärchen kennt mich gar nicht mehr! — 
Vivat der Kaiſer! ich werde mich ſeiner Gnade würdig zeigen, 
ich werde es beweiſen, daß er Recht hat, aus mir etwas zu 
machen, und daß man aus einem Seiler mit mehr Nutzen einen 
Offizier als aus einem Offizier einen Seiler machen kann! — Ha, 
und Meiſter Buren — und Waſilowitſch! (Drohend) Schafft 
Waſſer auf Eure Dächer, Ihr Hallunken, oder ich will Euch 
auf's Dach fahren, wie ein heiliges Kreuz-Donner —! (Er 
fährt zuſammen) Herr mein Himmel! da fluche ich ſchon wieder, 
und bin kaiſerlicher Feuer-Offizier! Nein, hol' mich der Teufel, 
jetzt will ich's mir abgewöhnen, denn wenn ich jetzt meine Lüm⸗ 
mel⸗Manier nicht ablegte, fo müßten mir doch 66,000 Schock ſäch⸗ 
ſiſche Schuhzwecken in den Magen fahren! mehr wäre ich nicht 
werth! (Rennt ab.) i 
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Verwandlung. 

(Waſtlowitſch' Zimmer im kaiſerlichen Winterpalais; anſtändig, 
aber einfach meublirt. Rechts ein Tiſch und Stuhl, links 
ein Stuhl am Fenſter, das in der erſten Couliſſe ſteht. In 
der zweiten Couliſſe links ein Kamin, vor dem ein Feuer— 
ſchirm befindlich, der bis auf den Boden reichen muß. An 
der einen Wand hängen Gewehre, Dolche, Piſtolen, eine Hetz— 
peitſche ꝛc.) 


Vierte Scene. 


Michaelof (Koſtüm: langer faltiger Rock bis auf die Ferien. 
Ein goldener Gürtel um den Leib, eine rothe Sammetmütze mit 
Pelz beſetzt, ein Meſſingring um den Hals). Yarfcha lin zier— 
licher Tracht der ruſſtſchen Bauermädchen: Ueberkleid von dunkler 
Serge, kurz mit Pelz beſetzt) kommen durch die Mitte). 


Michaelof (öffnet die Thür). Tritt nur da hinein, der 
Herr Haushofmeiſter kommt wohl bald zurück! 

Narſcha (zitternd). Ach, bleibt er lange aus? ich habe fo 
nöthig mit ihm zu ſprechen und komme heute ſchon ſo weit her! 

Michaelof. Ich will ihn ſuchen, und ſobald ich ihn finde, 
ſchicke ich ihn Dir, ich denke — (ſchmunzelnd) er wird Dich nicht 


fortjagen, Du Hexe! — Mache Dir's indeß bequem! 


Yarfha. Ach ja, ſchicke ihn her, aber ich bitte Dich, ſage 
ihm nicht, daß ich's bin! f 

Michaelof. Wüßte nicht, wie ich das machen ſollte, ich 
weiß es ja ſelbſt nicht! 

Yarſcha (ſehr verwirrt). Kann Dir's auch nicht ſagen, 
ſpäter einmal! 

Michaelof. Na, es iſt gut, wenn Du's für Dich behältſt! 
Die reiche Braut des Waſilowitſch kommt Dir am Ende auf die 
Sprünge, und — 

Jarſcha (erfchroden, daß fie ſich kaum aufrecht erhalten 
kann). Heiliger Alexei, ſo iſt's wahr, er hat — er will — 

Michaelof. Ih, entſetze Dich nur nicht, das hat gar nichts 
auf ſich; ein Herr, wie der Haushofmeiſter, der bei dem Czaren 
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und dem Feldmarſchall Alles gilt, braucht ſich nicht zu geniren, 
der kann außer ſeiner Frau noch zehn ſo hübſche Dinger lieben 
wie Du biſt, und Niemand fragt danach! Das iſt in den gro— 
ßen Städten ſchon ſo Mode! Nur vor der Hochzeit hält man 
das hinter dem Berge, nachher geht's die Frau nichts mehr 
an! — Weine nicht, ich ſchicke Dir ihn gleich, und Du wirſt 
ſehen, daß er ſo zärtlich ſeyn kann, als ob's keine Braut für ihn 
in der Welt gäbe! (Ab.) 


Fünfte Scene 
Narſcha (allein, fie ſinkt auf einen Stuhl). 


Iſt's denn möglich, das ſollte mein Waſilowitſch ſeyn? Mein 
lieber Bräutigam, der mir auf unſerm Dorfe wochenlang nach— 
lief, nächtelang unter meinem Fenſter die Balaleika ſpielte? — 
Ich wollte es der Baſe nicht glauben, daß er ſo ſchlecht ſey; wie 
oft und heilig hat er mir die Ehe verſprochen! Den ſchönen Pau— 
lowitſch habe ich laufen laſſen, den reichen Strubikof abgewieſen, 
alle Tage habe ich die Schläge meines Vaters in Geduld er— 
tragen — (fie ſpringt zornig auf) und nun, da ihn der Czar 
zu ſeinem beſten Freunde genommen, da er vornehm und ſein 
eigener Herr geworden, nun will er die arme Yarfcha figen laſ— 
ſen? Ach, hätte ihn unſer Herr, der Feldmarſchall, doch nie in die 
Stadt genommen, da wurde er verdorben; denn ſchon im vorigen 
Sommer, als er mit dem Fürſten zum Beſuch auf den Gütern 
war, kam er mir ganz anders vor. Ich liebe ihn aber doch nun 
einmal, und ich will keinen Andern; er muß mir treu bleiben, 
oder ich will nicht leben! Horch, geht nicht draußen Jemand? 
Rein, es war nichts! Ach Gott, ich erſticke vor Herzklopfen! — 
(Sie geht zum Fenſter und öffnet es) Ah, da iſt's friſch! Der 
Wind ſauſ't draußen, es iſt ein ſchreckliches Wetter, und ich habe 
doch die zehn Werſte zu Fuß gemacht! — Ach Gott, wenn er ſich 
nun am Ende nicht einmal freut, daß ich dem Vater davon- 
gelaufen bin; wenn er gar böſe wird — und er iſt ſehr böſe, 
wenn er anfängt! Heilige Anaſtaſia, ich höre ihn! Wenn ich 
mich nur verſtecken könnte! — (Sieht ſich um und erblickt den 
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Schirm vor dem Kamin) Ah! dahinter will ich mich verkriechen, 
von da kann ich doch wenigſtens ſehen, ob er übler Laune iſt — 
ach, wie ſchlägt mein Herz! (Verſteckt ſich.) 


Sechste Scene. 


Die Vorige. Waſilowitſch (tritt ſehr raſch ein, in großer 
Aufregung). 


Waſilowitſch. Was iſt das? Der Michaelof iſt nicht da, 
und der Flur offen? Schänudliche Nachläſſigkeit! Der Kerl ſoll 
mir kommen! So ein leibeigener Hallunke iſt frecher als ſein 
Herr! 

Yarfcha (hervorſehend). Ach wie zornig er iſt! — Iſt er 
denn nicht ſelbſt ein Leibeigener? 

Waſilowitſch (im Vordergrunde hin und her gehend). Ja, 
frei muß ich werden, Herr im rechten Sinn, nicht Herr eines 
ſolchen ſtumpfen Muſchicks, Herr meines Herrn! — Ha! ler greift 
in die Bruſt) es brennt mir hier wie Feuer, aber es iſt die Sonne, 
welche alle Früchte meiner langen Bemühungen reift! (Leiſe, 
als ob er ſich es ſelbſt nicht ſagen wollte) Kühn iſt die That, 
aber ſie führt zum Glück und iſt gefahrlos! Der deutſche Schuft 
beweiſe, daß er ſie nicht vollbracht! Bei mir ſoll man keine 
Spur davon entdecken! So richte ich ihn zu Grunde und erhebe 
mich! Aber wohin nun damit? Hier im Winterpalais iſt kein 
Winkel ſicher genug, ſelbſt hier (er greift wieder in die Bruſt— 
taſche) biſt du nicht geborgen! (Er wirft ſich in den Stuhl vor 
dem Tiſch und legt ſinnend den Kopf in die Hand.) 

Narſcha. Ach, du Herr des Himmels! was brummt er 
denn immer mit ſich ſelbſt? Ich begreife kein Wort! Wäre ich 
doch nur draußen, ich höre und ſehe nicht mehr vor Augſt! (Sie 
will ſich hinter dem Schirm wegſchleichen. Waſtlowitſch fpringt 
auf, ſie drückt ſich ſchnell wieder hinter den Schirm.) 

Waſilowitſch. Ich hab's, ja, ſo muß es gehen! Er eilt 
zur Thür und ſchließt ab.) 

Narſcha (ganz zuſammen huckend). Herr Gott! nun ſchließt 
er mich gar ein! 
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Waſilowitſch (eilt zurück zum Tiſch und macht Papier und 
Schreibzeug zurecht). Mein Vater iſt ſchlau, hat etwas gelernt, 
war nicht umſonſt mit Menzikoff in Paris, er allein iſt zuver- 
läſſig! (Er ſchreibt) Iwanof iſt habſüchtig und dumm, er wird 
mein Packet beſorgen, ohne eine Ahnung deſſen, was er thut. — 
(Er ſchreibt eine Weile fort. Nach einer Pauſe hört man an 
der Thür klopfen, verdrießlich) Was giebt's? (Deckt ſchnell ein 
weißes Blatt über das Geſchriebene.) 

Iwanof (von Außen). Biſt Du allein, Waſilowitſch? — 
Oeffne ſchnell! 

Waſilowitſch (ſpringt auf). Gott helfe mir, das iſt Iwa⸗ 
nof! (Er läuft nach dem Hintergrunde, öffnet raſch, zieht Iwa— 
nof herein und ſchließt ſogleich wieder.) 

Narſcha (mit Zähneklappern). Herr meines Lebens, noch 
Einer! Jetzt ſitze ich wie die Maus in der Falle! f 


Siebente Scene. 


Die Vorigen. Iwanof (m einen großen Mantel gehüllt, im 
Matroſen⸗Anzuge, einen Hut mit breiter Krempe tief in die 
Augen gedrückt). 


Waſilowitſch (reißt ihn in den Vordergrund, leiſe und 
dringend). Menſch, biſt Du raſend, am hellen Tage im Winter- 
palais? Willſt Du uns Beide in's Verderben ſtür zen? 

Iwanof. Narr, ich will uns nicht hineinkommen laſſen, 
darum bin ich hier! 

Waſilowitſch (leiſe). Still doch, um Gotteswillen! In 
einem kaiſerlichen Schloß iſt kein Athemzug ſicher, und wir ſind 
hier im Erdgeſchoß, der Straße ſo nahe! 

Iwanof (leiſe). Sey doch kein Haſe, es hat mich keine 
Seele hineingehen ſehen! Ich muß fort, noch dieſe Nacht! Bis 
ich geſtern zum Hauſe des Fürſten kam, hatte der verfluchte Feuer⸗ 
lärm ſchon Alles erweckt; an unſerer Ecke lief ich einem Haufen 
Hafen⸗Arbeitern gerade in die Hände, die Kerls hatten Laternen, 
ſo groß wie der Knopf auf der Kaſanſchen Kirche; im Vorbei⸗ 
laufen rief Einer: „Wenn das nicht der abgedankte Werkmeiſter 
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iſt, will ich lebendig verbrennen!“ — Ich lief, was ich laufen 
konnte, und entkam ihnen glücklich; aber daß hier meines Blei— 
bens nicht mehr iſt, mußt Du einſehen! Ich wartete bis jetzt, daß 
Du mir Nachricht brächteſt, länger aber kann ich's nicht aus⸗ 
halten, ich will nicht Hals und Kragen umſonſt zu Markte ge— 
tragen haben! — Haſt Du den Fürſten geſprochen? 


Waſilowitſch (für ſichj). Eben fo gut! (Laut) Mit dem 


Fürſten iſt Alles abgemacht, er iſt's zufrieden! 

Iwanof (laut). Wäre der Teufel! Er giebt ſeine Ein— 
willigung ? 

Yarfıha (immer bemüht zu hören, aber ohne es zu wagen, 
den Kopf herauszuſtrecken). Einwilligung? Zur Heirath gewiß, 
o Gott! (Bedeckt das Geſicht mit beiden Händen und ſinkt ohn— 
mächtig gegen den Kamin.) a 

Waſilowitſch. Still doch und höre! Der Fürſt traut 
dem Erichſon nicht recht, er erklärte, das Geld müßte in ſeiner 
Hand ſeyn, ehe der Kontrakt gezeichnet ſey. Auch für uns müſ⸗ 
ſen wir ſorgen, Iwan! 


Iwanof (ängſtlich). Da haſt Du recht! — Wäre der 


Teufel, wenn uns der ſchändliche Hallunke hinter's Licht führte! 

Waſilowitſch. Das ſoll er nicht, wenn Du klug biſt! 
(Leiſe) Du kennſt ja meinen Vater, den Waſil —? 

JIwanof. Was fragſt Du? Iſt er nicht ſeit Jahren Ver— 
walter auf Menzikoff's Gütern? 

Waſilowitſch. Er iſt ſchlau und zuverläſſig! 

Iwanof. Ein feiner Mann, war nicht umſonſt mit dem 
Fürſten in Paris. 

Waſilowitſch. Statt geradezu nach Kronſtadt zu gehen, 
machſt Du den kleinen Umweg von drei Stunden nach dem Her— 
rengut! Heute, ſobald es dunkel iſt, erwarteſt Du mich auf Wa⸗ 
ſilioſtrow; auf den Bauplätzen haſt Du Verſtecke genug, Dich 
verborgen zu halten. Ich bringe Dir einen Brief für meinen 
Vater nebſt all' den Kontrakten, die Lieferung betreffend, welche 
Menzikoff unterſchrieben zurück verlangt. Das ganze Packet 
giebſt Du an meinen Vater, er geht dann mit Dir nach Kron⸗ 
ſtadt, macht die Sache mit dem Schweden ab und wir ſind un— 
ſeres Geldes ſicher. — He, was ſagſt Du nun? 
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Iwanof. Waſlilowitſch, ich verehre Dich, Du biſt der pfif— 
ſigſte Burſche in Rußland, Du bringſt es noch hoch! — So — 
oder ſo (macht das Zeichen um den Hals) kann's Dir nicht feh— 
len! Ja, Dein Vater iſt der rechte Mann, der verſteht ſo viel 
als der Fürſt ſelbſt, der verſchafft mir meine fünftauſend Rubel! 

Waſilowitſch. Aber nun keinen Augenblick länger hier, 
ich muß den Brief vollenden, die Papiere verſiegeln! Fort, fort! 
(er treibt ihn hinaus) und fen heute Nacht ſicher zur Stelle! 

Iwanof (im Abgehen). Sorge nicht, es iſt ja mein Nutzen 
ſo gut wie der Deine! 

(Waſtlowitſch öffnet die Thür, ſieht erſt hinaus, ſchiebt ihn 
dann vor ſich her und folgt.) 

Jarſcha (iſt zu ſich gekommen, ſtößt einen tiefen Seufzer 
aus und ſieht ſich entſetzt um). Lebe ich denn noch? Hat mich 
die Angſt nicht umgebracht? — (Sie ſitzt nun ganz auf dem 
Boden und fieht vorſtchtig hinter dem Schirm heraus) Ach Gott! 
nun iſt Keiner mehr da und ich habe Alles um ſonſt erduldet! 
(Zornig) Warum war ich auch ſo dumm, mich zu 1 
Horch, (vergnügt) er kommt wieder! 

Waſilowitſch (tritt raſch ein und ſchließt wieder hinter 
ſich). Glücklicher Zufall, er iſt fort, ohne geſehen zu werden, wie 
er hereinkam; die Dummen haben doch eine unerhörte Dreiſtig— 
keit! (Er ſetzt ſich und ſchreibt an dem Briefe fort.) 

Narſcha. Da muß ich doch nicht ſo dumm ſeyn, wie der 
Vater immer ſagt, ſonſt wäre ich längſt fo dreiſt geweſen, ber- 
vor zu kommen. Was er nur hat mit dem häßlichen Menſchen, 
der ihm die Einwilligung zur Heirath brachte! Und — (ſteckt den 
Kopf ein wenig hervor) was er nur ſo emſig ſchreibt! Ich gäbe 
mein Leben darum, wenn ich wüßte, ob es ein Liebesbrief iſt. 

Waſilowitſch (faltet den Brief zuſammen). Das wird 
mir Vater Waſil beſſer beſorgen als ich ſelbſt es könnte! Und 
nun hervor, du theurer Schatz! (Er zieht aus der Bruſt einen 
viereckigen Beutel von Leder, der ungefähr ſechs Zoll lang und 
vier Zoll breit iſt und ſo viel Papier enthält, daß er im Durch— 
meſſer die Dicke eines Zolls hat) Theures Pfand der reizenden 
Fortuna! (Yarfcha fährt auf.) Stets waren mir die Weiber 
hold, doch du bliebſt mir bis jetzt am treuſten! 


Yarfha (iſt ganz aufgeſtanden und geht auf den Zehen 
hinter dem Schirm hervor). Der Niederträchtige! — Alſo For— 
tuna heißt das ſchändliche Weib! 

Waſilowitſch (hat indeß den Brief mit Oblate verſiegelt). 
Worin verpacke ich nun mein Kleinod? Ich denke, in Pergament 
iſt es am ſicherſten! (Er öffnet die Lade des Schreibtiſches und 
nimmt ein Pergament heraus) Komm, du edles Dokument mei: 
ner Ernennung, du biſt das einzige Pergament, das ich beſitze, 
ich opfere dich gern, um dieſe Liebes zeichen meiner Göttin ſicher 
zu verwahren! Man nennt dich zwar ſonſt launiſch und unbe— 
ſtändig, aber ich gebe doch für ein Lächeln von dir das Liebkoſen 
aller Weiber auf Erden hin! (Er hat den Brief und den Beutel 
in das Packet geſchlagen, ſucht aber noch nach einem Knäul Bind— 
faden, den er aus der Lade nimmt.) 

Jarſcha (die zitternd vor Zorn und Eiferſucht hinter ihn 
geſchlichen, ſtellt ſich auf die Zehen, ſo daß ſie über ſeine Schul— 
ter hinweggreifen kann, faßt raſch das Packet und ſpringt damit 
wie eine Katze drei Schritte zurück). Dieſes Liebespfand will ich 
denn doch auch ſehen! 

Waſilowitſch (ſitzt da wie vom Donner gerührt und ſtarrt 
fie an wie einen Geiſt). Yarſcha! 

Narſcha (ganz außer ſich). Ja wohl, die arme unglückliche 
Yarfha, die ihrem Vater davon lief, die heute zehn Werſte her— 
kommt, um zu erfahren, ob es denn möglich iſt, daß ihr Waſilo— 
witſch, ihr verlobter Bräutigam, ſie verlaſſen kann, und die nun 
Zeuge ſeyn muß, wie Du Niederträchtiger von Deiner neuen 
Braut, von der Fortuna ſprichſt, wie von einer Göttin! wie Du 
ihre Liebespfänder verwahr'ſt, als wären es Reliquien der Hei— 
ligen! — O Waſilowitſch, was iſt aus Dir geworden? 

Waſilowitſch (der ſich nach und nach gefaßt). Yarfcha, 
wie kamſt Du herein? was machſt Du hier? 

Yarfha. Das iſt jetzt einerlei; ich bin ſchon lange hier! 

Waſilowitſch (ſpringt auf). Schon lange? 

Narſcha. Ja, und ich weiß jetzt Alles! 

Waſilowitſch (für ſich). Teufel! (Laut, heuchleriſch) 
O meine geliebte Jarſcha! 

Yarfıha. Geliebte? — Ja ſchön, ich weiß, was ich weiß, 
ich hörte Alles! 


Waſilowitſch (fich ihr nähernd, in großer Angſt). Mein 
ſüßes Mädchen, was haſt Du denn gehört? Du täuſcheſt Dich 
wohl? 

Jarſcha (keck, da fie ſeine Angſt ſteht). Nein, mein ſüßer 
Waſilowitſch, ich täuſchte mich nicht, Du biſt ein Böſewicht! 

Waſilowitſch (für ſich). Sie hörte Alles! — Wie rette 
ich mich? 5 

NYarſcha (immer fortfahrend). Du haſt mich verrathen, 

der abſcheuliche Menſch brachte Dir ja die Einwilligung, und nun 
meinſt Du, Hochzeit zu machen! Aber an demſelben Tage ſollen 
ſie mich begraben, wo das geſchieht! 
N Waſilowitſch (für ſich). Einwilligung! Hochzeit! (Mit 
einem tiefen Athemzug) Sie weiß nichts! (Laut) Yarfche, 
Du biſt eine Närrin, ich denke nicht an's Heirathen — als — 
um Dich zu freien! — Gieb mir das Packet wieder, dann will 
ich Dir Alles ſogleich erzählen! 

Yarfha (ihm halb und halb glaubend). Ja, willſt Du? 
(Sie fährt ſchnell mit dem Packet in eine Taſche, welche an der 
rechten Seite ihres Ueberwurfes eingeſchnitten iſt) Erzähle mir 
erſt Alles, führe mich erſt zum Popen, daß er uns traue, dann. 
will ich Dir (ſie macht ihm nach) Deinen Schatz, Dein theures 
Liebespfand wiedergeben! 

Waſilowitſch (wüthend). Weg mit aller Verſtellung! — 
Yarfıha, gieb, oder ich brauche Gewalt! 

Narſcha (zornig). So? alſo haft Du Dich verſtellt? — 
Waſilowitſch, Du biſt ein grundſchlechter Menſch, und ſo lieb wie 
Du mir war'ſt, fo unausſtehlich biſt Du mir jetzt! Juſt weit 
Du's willſt, gebe ich das Päckchen nicht heraus! 

Waſilowitſch (eilt auf fie zu und will fie packen; fie ſchlüpft 
ihm wie ein Aal durch die Arme und flieht auf die Seite, wo 
der Tiſch ſteht). Unverſchämte, ich erwürge Dich! 

Yarſcha (ſchreit, was fie kann). Wenn Du mich anrührſt, 
ſo ſchreie ich das ganze Winterpalais zuſammen! 

Waſilowitſch (ſtampft mit dem Fuße und ſchlägt ſich vor 
die Stirn). Das fehlte! Die Wuth tödtet mich! Gieb, Unglück⸗— 
ſelige! 

Jarſcha lentſetzt). Hülfe! Hülfe! 
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Waſilowitſch. Schweig, Raſende, keinen Laut mehr! — 
(Er eilt nach der Wand und nimmt eine Piſtole berunter; vor 
Zorn bebend, aber ganz leiſe) Gieb die Papiere heraus, oder ich 
tödte Dich! 8 

Yarſcha. Er will mich morden? Hilf, heiliger Iwan! (Sie 
fliegt wie ein Pfeil über die Bühne, iſt mit einem Satz auf dem 
Stuhl und mit dem zweiten ſpringt fie aus dem Fenſter.) 

Waſilowitſch (ſteht wie erftarıt). Was, was war das? 
(Er ſtürzt zum Fenſter) Ihr nach, es iſt nur zehn Fuß hoch, 
ich muß ſie erreichen! Ha, da liegt ſie an der Erde, ein Mann 
bei ihr, hilft ihr auf! Hölle und Teufel! Mit Liſt oder Gewalt 
muß ich fie haben, oder ich bin verloren! (Er eilt wüthend der 
Thür zu. In dem Augenblick wird von Außen heftig geklopft. 
Er ſteht Hill) Man kommt! 

Peter (von Außen). Waſilowitſch, öffne! 

Waſilowitſch (mit brechenden Knieen). Der Gar! (Pauſe.) 

Peter. Oeffne! 

(Waſtlowitſch ſchwankt zur Thür, öffnet.) 


Achte Scene. 
Der Vorige. Peter. Scheremetief. Polizeimeiſter. 


Peter (ſteht ihn forſchend an). Nun, Herr Haushofmeiſter, 
was treibſt Du hier bei verſchloſſenen Thüren? 
Waſilowitſch (ſich ſchnell fallend). Vergieb, mein Gzar, 
ich ſchlief; ich habe die Nacht. bei dem Brande durchwacht, der 
Vormittag verging in den Geſchäften meines Herrn und Kaiſers, 
jetzt erſt kam ich dazu, ein Stündchen der Ruhe zu genießen. 

Peter. Ja, ja, Du war'ſt ja auch bei dem Brande! — 
Höre, da meldet mir eben der Polizeimeiſter einen ſeltſamen Fall: 
In dem Ballen Papier, welchen Du, nach ſeiner Ausſage, ihm 
heute Nacht übergabſt, fand ſich an Dokumenten und an baa— 
rem Gelde Alles, was nach der Angabe des Kaſſirers in der Kaſſe 
der Admiralitäts⸗Kanzlei vorräthig war; doch fehlt ein lederner 
Beutel, in welchem ſich die Kautionen der Moskowitiſchen Lie— 
feranten befanden, und dieſe betragen über eine halbe Million 
Rubel. 
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Polizeimeiſter. So iſt es, theils in engliſchen Papieren, 
theils in Aſſignationen! 

Peter. Du haſt die Kaſſe aus dem Brande gerettet? 

Waſilowitſch. Aus dem Brande nicht, ſehr wahrſchein— 
lich aber vor Dieben. 

Peter (forſchend). Wie kamſt Du denn aber dazu? 

Waſilowitſch (ganz unbefangen). Das können Ew. Ma⸗ 
jeſtät außer mir noch ein paar Dutzend Menſchen, und der Deutſche, 
der die Kaſſe erbrach, ſelbſt ſagen! Als ich zum Brande kam, 
ſtand das ganze Gebäude ſchon in Flammen; der deutſche Seiler 
arbeitete im Kaſſenzimmer umher, hieb Kaſten auf, vertheilte 
Päcke an Alle, die ihm gefolgt waren, bis dieſe, von Rauch ge— 
trieben, den erſten Stock verließen, um ſich zu retten. Da riß 
er das Fenſter auf, ſchrie, ob kein kaiſerlicher Diener in der Nähe 
ſey und warf mir, als ich hinzutrat, ein großes Pack, feſt in 
einen Strick eingeſchnürt, heraus, indem er rief: „Es feh die 
Kaſſe, ich ſollte darauf Acht haben.“ Ich vermochte kaum, es 
zu ſchleppen, doch brachte ich es glücklich zum Polizeimeiſter, der 
es in meiner Gegenwart öffnete und zu Protokoll nahm, was 
es enthielt. 

Polizeimeiſter. So iſt's, 150,000 Rubel in Gold und 
Papieren überlieferte er mir, nebſt einer Menge wichtiger Do— 
kumente. 

Peter. Haſt Du das Pack nicht einen Augenblick aus den 
Augen gelaſſen? 5 

Waſilowitſch (legt die Hand auf die Bruſt). Beim hei⸗ 
ligen Iwan! Kaiſerlicher Herr! es kam nicht aus meiner Hand; 
wie ich es von dem Deutſchen empfing, ſo hab' ich es abgeliefert. 

Polizeimeiſter. Er, der die Kaffe erbrach, wird wohl 
beſſere Auskunft geben können. 

Peter (einfalend). Ja, er hieb die eiſerne Kiſte auf, das 
ſagte er mir ſelbſt! 0 

Polizeimeiſter (ſchnell). Wie, dieſe Frechheit hatte er, 
Ew. Majeſtät gegenüber zu bekennen, daß er fi) an einer kaiſer⸗ 
lichen Kaſſe vergriffen? 

Peter. Er hätte wohl erſt um Erlaubniß fragen ſollen? 
Das Feuer würde ja fein höflich gewartet haben, bis Euer „Ja!“ 
oder „Nein!“ eingeholt war! Er hat mit kräftigem Entſchluß, 
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und ſelbſt den Feuertod nicht achtend, das Nächſte und Vernünf⸗ 
tigſte gethan! 

Scheremetief. Jedenfalls muß der Deutſche wiſſen, wo 
das Geld iſt; denn da er eingeſteht, die Kaſſe erbrochen zu ha— 
ben, da außer ihm Niemand zugegen war, ſo wird er auch 
Rechenſchaft von dem Inhalt der Kiſte zu geben wiſſen, die er 
ſelbſt geleert. 

Polizeimeiſter. Einen Diener Deiner Majeſtät und einen 
fo wackeren Mann, wie Waſilowitſch, kann kein Argwohn treffen! 

Peter (der noch einen Blick auf Waſtlowitſch wirft). Sucht 
mir den Steffen Langer auf, er ſoll ſtreng befragt werden und 
ſoll Rede und Antwort ſtehen! Die Gerechtigkeit kennt aber nicht 
Freund, noch Feind! Steffen kann ein Spitzbube ſeyn, aber auch 
bei einem kaiſerlichen Haushofmeiſter iſt kein Ding unmöglich; 
was dem Einen recht, iſt dem Andern billig! Beiden muß man 
auf den Zahn fühlen! — Mit dem Waſilowitſch macht mir den 
Aufang; kein Winkel in feinem Zimmer, kein Stück Gewand an 
ſeinem Leibe bleibe undurchſucht, und zwar in meiner Gegenwart! 

Waſilowitſch (ſehr ruhig). Mein Leib und Leben, jede 
Falte meines Herzens wie meines Eigenthums ſteht zu Ew. Ma- 
jeſtät Befehl! 

Peter. Nun, ſo komm, Freund Waſilowitſch, wir wollen 
ein Wort zuſammen ſprechen! (Zur Seitenthür ab; ihm folgt 
Scheremetief, dann der Polizeimeiſter.) 

Waſilowitſch (im Abgehen). Du kommſt zu ſpät, Peter! 
— Yarfcha fen geſegnet! (Folgt.) 


Verwandlung. 
(Zimmer bei Buren.) 


Neunte Scene. 


Klärchen (kommt aus der Thür im Hintergrunde und riegelt 
hinter ſich zu). Später Martha. 


Klärchen. Endlich iſt er fort! Gottlob! Ach was iſt das 
für ein Leben, wenn die Tochter ſich freuen muß, ſobald der Va⸗ 
ter den Rücken wendet. 


— 238 — 


Martha (kommt aus der Küche). ft er fort, der abſcheu⸗ 
liche Brummbär? 

Klärchen (ſetzt ſich im Vordergrunde an den Tiſch). Ja, 
Muhme! 

Martha. Nein, wenn ich Dich ſo anſehe, wie Du ſeit 
geſtern kein trockenes Auge bekommſt, ich könnte den Alten an 
ſeinen eigenen Stricken aufhängen ſehen. 

Klärchen. Pfui, Muhme, das iſt nicht recht, daß Ihr 
mir das ſagt! 

Martha. Ach was! Wenn ich ſo denke, was der Steffen 
für ein hübſcher Junge iſt, und wie Ihr Zwei für einander ge⸗ 
fchaffen fend! — Haft Du Dir auch von den Geſellen erzählen 
laſſen, wie ſich der Steffen heute Nacht bei dem großen Brande 
ausgezeichnet hat? 

Klärchen (ſpringt auf). Ja wohl, Muhme! — Ach, denkt 
Ihr denn, ich wiſſe nicht, was ich an ihm verliere, daß Ihr mich 
fo quält? Ich meine ja ohnedies, die Welt ſey ausgeſtorben, feit - 
ich ihn nicht mehr ſehe, ſeit er nicht mehr in der Werkſtatt kom⸗ 
mandirt, ſeit ſeine liebe Stimme nicht mehr leiſe flüſtert: Mein 
liebes — 

Steffen (am Fenſter ſehr mild und leiſe). Klärchen! 

Klärchen (fährt zuſammen). Muhme, hörtet Ihr nicht was? 

Martha (horchend). Ich? Nichts! 

Klärchen l(erſchrocken). So iſt's fein Geiſt! 

Steffen (klopft an's Fenſter, lauter). Klärchen, mach' auf! 

Klärchen (in höchſter Freude). Rein, er iſt es ſelbſt! (Sie 
eilt zum Fenſter) Steffen, ach, lieber Steffen, was thuſt Du, 
was willſt Du? | 

Steffen. Zu Dir will ich; ich habe ein Geſchäft, Du mußt 
mir einen Gefallen thun, ich gehe gleich wieder und komme dann 
gewiß ſobald nicht mehr! — Der Vater iſt ja in der Auſterei, 
laß mich ein! - 

Klärchen (zaudernd). Soll ich, Muhme? 

Martha (läuft zur Thür und ſchiebt den Riegel zurück). 
Ach, wer wird ſich da lange beſinnen, 's ift ja Dein leiblicher 
Vetter! — Nur näher, Steffen! 

Klärchen (läuft nach dem Vordergrunde). Ach, es iſt mir 
ja aber vom Vater verboten! 


— 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen. Steffen l(iſt indeß hereingekommen). 


Steffen (eilig und herzlich). Guten Abend, Frau Martha! 
(Schnell auf Klärchen zueilend) Mein herzliebes Bäschen, wit 
iſt Dir denn? 

Klärchen (an ſeinem Halſe). Wohl, lieber Steffen, ſo 
lange ich Dich ſehe! 

Steffen. Du liebes Klärchen! Ich habe Dir viele Nenig- 
keiten — aber ich darf und will Dir noch nicht Alles ſagen! — 
Weine nur nicht mehr, (pfiffig) mit uns wird es doch noch gut, 
Du wirft ſehen! (Klärchen ſchüttelt den Kopf) Sey nicht un- 
gläubig, paſſ' auf, der Steffen hat recht! — Aber jetzt höre mich, 
ich habe große Eile; ich hätte — ich möchte — ja, Klärchen — 
gar eine kurioſe Bitte habe ich an Dich! 

Klärchen. An mich, eine Bitte, Du? Was kann das 
ſeyn? 

Steffen. Nichts Unrechtes, gewiß nicht, aber doch was 
ganz Kurioſes! 

Klärchen. Ich begreife Dich nicht! 

Steffen (ſehr verlegen). Ich — ich bringe Dir was mit — 
ja ſo, Du weißt noch nichts! — Nun, ich muß Dir wohl die 
ganze Geſchichte haarklein erzählen! Ich war heute im Winter⸗ 
palais, da hatte ich ein Geſchäft mit einem Gewiſſen — (mit 
Mühe ſeine Freude unterdrückend) na, das wirſt Du ſpäter er⸗ 
fahren, es war ein ganz gutes Geſchäft — (Er unterdrückt mit 
Mühe das Lachen, da er Klärchens große Augen ſieht) Ha, ha, 
Du wirſt in ein paar Tagen noch viel größere Augen machen! 

Klärchen. Aber, Steffen, ich weiß nicht, haſt Du viel⸗ 
leicht —? 

Steffen (einfallend). Einen Rauſch, denkſt Du wohl? — 
Ne, das nicht, aber einen kleinen Taumel habe ich ſchon! — Ja 
ſo, die Geſchichte! — Als ich fortging vom K — vom Winter⸗ 
palais, da laufe ich ganz ehrbar an dem Erdgeſchoß vorbei, wo 
der Schuft, der Waſtlowitſch, wohnt; plautſch — kriege ich einen 
Schlag auf den Buckel, daß ich denke, das Winterpalais fällt 
über mich herein, ich falle der Länge nach hin und wälze mich 
etwas Weniges im Sande; — als ich den Kopf aufhebe, was 


u 
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ſehe ich? — ein hübſches Mädchen iſt mir — mir nichts, dir 
nichts — auf den Rücken geſprungen, und woher? — aus dem 
Fenſter des Waſilowitſch. 

Klärchen. Was ſagſt Du? Ein junges, hübſches 
Mädchen? — Nun, die wird Dir wohl ſo leicht wie eine Feder 
geweſen ſeyn!? 

Steffen (fich ſtreckend). Könnt's nicht rühmen, bin noch 
wie zerſchlagen, fie fiel auf mich wie ein Mehlſack! — Wenn 
Einer ſo acht bis zwölf Fuß herunterſpringt und dazu Fleiſch und 
Bein hat, da müßte der Teufel drin ſitzen, wenn's der Andere 
nicht ſpürte! | 

Klärchen (pikirt). Du ſchwörſt und fluchſt ſchon wieder, 
und ich weiß nicht, was ich mit der unanſtändigen Geſchichte 
eigentlich fol? 

Steffen. Unanſtändig? Ne, Klärchen, das war recht ſehr 
anſtändig, denn die arme Kleine hielt mich für den Erdboden 
und wußte nicht, als ſie zum Fenſter hinausſprang, daß ſie den 
Steffen Langer aus Glogau mit Füßen trat! Und weißt Du, 
warum ſie den Salto mortale machte? — Der Waſilowitſch 
wollte ſie todtſchießen. 

Klärchen (dreht ſich ſchnell zu ihm). Ach du lieber Gott! 
— Steffen, belügſt Du mich auch nicht? 

Steffen (gekränkt). Pfui, Klärchen! — Das arme Ding 
heißt Yarfıha, iſt die Tochter eines Bauern von des Fürſten 
Menzikoff Gütern; der Waſilowitſch hat ihr, ehe ihn der Feld- 
marſchall zum Haushofmeiſter machte, die Ehe verſprochen; nun 
hört? fie, Gott weiß durch wen, daß er heirathen will, läuft in 
der Verzweiflung ihrem Vater davon, trifft den Waſilowitſch, wie 
er ein Pack Liebesbriefe vor ſich hat, nimmt ſie ihm, erinnert ihn 
an ſein Verſprechen, an ſeine Schwüre. Er reißt die Piſtole 
von der Wand und die Todesangſt jagt ſie aus dem Fenſter; 
ſieh, das Alles brachte ich unter tauſend Thränen und Seufzern 
von dem Mädchen heraus! 

Klärchen. Das iſt ja ein abſcheulicher Böſewicht! — Mich 
will er heirathen, und — 

Steffen. Ja, er ſoll mir kommen, er ſoll Dich heirathen, 


der Spitzbube! Eher mache ich aus ſeinem Hals einen Bindfaden, 


ehe er Dir noch einmal zu nahe kommt! 
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Klärchen. Aber was iſt denn nun mit dem armen Ge- 
ſchöpf geworden? 

Steffen (kratzt ſich hinter den Ohren). Ja, da liegt 
eben der Haſe im Pfeffer, noch iſt gar nichts geſchehen! — Was 
ſoll man aber nun mit ihr anfangen? Sie fagt: zu ihrem Vater 
gehe fie nicht zurück, der ſchlage fie todt; der Waſilowitſch, 
wenn er ſie ohne Schutz erwiſcht, ſchießt ſie todt; ſie aber, 
fremd und hülflos hier, weint ſich todt, da ſie weder Obdach 
hat zum Bleiben, noch Kraft und Muth zum Gehen! Den 
Nachmittag über habe ich ſie bei unſerm Nachbar in meine kleine 
Kammer verſteckt, aber länger kann ſie bei mir nicht bleiben. 

Klärchen (ſehr raſch). Nein, gewiß nicht, das ſchickt ſich 
ja gar nicht! 

Steffen. Nicht wahr, das dachte ich gleich, daß Du das 
auch finden würdeſt, und da, da habe ich ſie mitgebracht, denn 
Du könnteſt ſie am beſten beherbergen. 

Klärchen (fährt zurück). Ich? 

Steffen (bittend). Sieh das arme Ding nur einmal an, 
ſie iſt ſo hübſch, ſo unglücklich! (ſchlau) und es wäre doch recht 
verdrießlich, wenn ich ſie wieder mit heim nehmen müßte. 

Klärchen. Gewiß, das wäre recht verdrießlich! — Wo iſt 
ſie denn? 

Steffen (läuft nach dem Hintergrunde, indem er fagt). 
Draußen ſitzt fie auf der Bank vor der Hausthür! — Yarfcha! 

Jarſcha (tritt ſchüchtern, bleich und mit aufgelöſ'ten Haa- 
ren unter die Thür). Da bin ich! 

Klärchen (ſehr ſchnell). Gott ſteh' mir bei, die iſt 
hübſch! 


Eifer een, 


ie Vor i een Yar ſch a. 


Steffen (nimmt Yarfcha bei der Hand). Nur näher, 
Varſcha, da iſt ein Engel, der Dich unter feine Fittige nehmen 
will, und dort eine gute alte Mutter, die für Dich ſorgt; habe 
nur Vertrauen, hier klopft kein Unglücklicher vergebens an! 

Varſcha (eilt auf Klärchen zu und fällt vor ihr auf die 
Kniee). Erbarme Dich meiner, ich bin recht unglücklich! 

XXVII. \ 16 


— 242 — 


Klärchen (gerührt). Steh' auf, ſteh' auf, ich bitte Dich! 
wie kannſt Du vor einem armen Mädchen, wie ich bin, knieen? 

Narſcha (ſteht auf). Ach, ich weiß jetzt Alles! Der Mann 
hier hat mir's geſagt, Du biſt's, die er heirathen will, und Du 
magſt ihn nicht! Du haſt recht; der Waſilowitſch meint es mit 
Keiner redlich, er hat noch eine dritte Geliebte, er ſagte es in 
meiner Gegenwart: „Ein Lächeln von ihr ſey ihm lieber als alle 
Mädchen in der Welt!“ — Ich trage ihre Liebespfänder bei mir; 
glaube mir nur, ich ſage gewiß die Wahrheit! 

Steffen. Was ſind denn das für Pfänder, die Du bei 
Dir trägſt! 

Yarfıha EN Ich zeige fie Dir nicht, nein, Nie- 
mand ſoll ſie ſehen; nur wenn er bereut, wenn er wieder gut 
mit mir iſt, dann — 

Steffen (gleichgültig). Meinetwegen behalte ſie, ich bin 
nicht neugierig darauf; ich dachte nur, ich könnte Dir vielleicht 
dadurch helfen, aber 's iſt auch nicht nöthig: wenn Klärchen Dich 
ein paar Tage hier verſteckt halten kann, wollen wir ſchon ſehen, 
wie wir den Schelm zwingen, Dir Wort zu halten! 

Klärchen (entfihloffen). Ja, Mädchen, ich will Dich bes 
halten; die Muhme hat gewiß nichts dagegen! 

Martha (nickt mit dem Kopfe). Sie iſt immer beſſer bei 
uns aufgehoben! ., 

Klärchen (ſchnell). Als bei Steffen, nicht wahr, Muhme? 
— Nun, ich verberge Dich in mein Kämmerchen, dahin kommt 
der Vater nie, (ſehr milde) da mußt Du Dich erholen von Dei- 
ner Augſt, mußt aufhören zu weinen um den ſchlechten Men⸗ 
ſchen — und — 

Narſcha (fie unterbrechend, fällt ihr um den Hals). Ach, 
Gott vergelte Dir's, Du biſt ein Engel! 

Steffen (umſchlingt Klärchen von der andern Seite). 
Nicht wahr, ich hab's geſagt, fie iſt auch mein Engel! 

Klärchen (macht ſich fanft los). Laßt's gut ſeyn! (Leiſe 
zu Steffen) Sie iſt bei mir gut bewahrt, und mit dem Vater 
ſpreche ich nun ein ernſtes Wort! — Aber jetzt geh', Steffen! 

Steffen (ſeelenfroh). So, nun gehe ich gern! Wir ha⸗ 
ben da ein gutes Werk gethan, und ſo wird dann der liebe Gott 
auch an uns thun, nicht wahr, Klärchen? — Jetzt will ich — 
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wenn gleich nicht unter dieſem Dach — ſchlafen wie eine Ratze, 
und träumen von meinem Klärchen; und morgen (ſchlägt ſich 
auf den Mund) Potz Donnerwetter, da wär's nun herausgefah— 
ren, ich bin doch auch ein einfältiger Kerl! — Gute Nacht, Klär- 
chen! (Er fällt ihr um den Hals; zu Martha) Gute Nacht, 
Du Alte! (Eben ſo) Behüt' Dich Gott, meine kleine ruſſiſche 
Luftſpringerin! (Er will auf fie zu, Klärchen tritt geſchwind vor 
fie hin) Ja ſo! (Er dreht ſich auf dem Abſatze herum) Juchhe! 
Feuer⸗Offi — halt's Maul!! (Hält ſich den Mund zu und läuft 
ſo ab.) 

Klärchen (ſieht Martha mit ſtaunenden Augen an; indem 
fie ſich nach dem Hintergrunde wendet, fällt der Vorhang). 


Dritter Akt. 


* 
(Zimmer bei Buren.) 


een 


Martha (ſitzt am Spinnrocken). Klärchen (kommt aus der 
Kammer). 


Klärchen (ſpricht hinein). Bleibe nur jetzt fein ruhig in 
der Kammer, um dieſe Stunde kommt der Vater aus der Werk— 
ſtatt herüber, da iſt es nicht ſicher hier! (Sie geht vor und ſetzt 
ſich auf die andere Seite der Bühne, den Kopf in die Hand le— 
gend) Es iſt ein närriſches Ding um ſo eine Ruſſin! Bald 
weint ſie, bald lacht ſie, bald ſchimpft ſie auf dieſen Waſilowitſch, 
bald jammert fie um ihn! Nein, fo ſollte mir ein Mann fom- 
men, ich ſpräche ſeinen Namen nicht mehr aus! 

Martha. Was ſoll denn nun aber aus der ganzen Ge⸗ 
ſchichte werden? Immer kann ſie doch nicht bei uns verborgen 
bleiben; der Vater merkt es endlich doch, und gäb'ſt Du ſie auch 
für eine Magd aus, er läßt ſie doch nicht da, der Geiz iſt zu 
groß! 
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Klärchen (verdrießlich). Daß ſich auch der Steffen nicht 
ſehen läßt! — drei Tage habe ich kein Lebens zeichen von ihm ge— 
habt! — Ach, Muhme, wenn er ſich nur nicht aus lauter Kum⸗ 
mer dem lüderlichen Leben ergiebt, denn das laſſe ich mir nicht 
ausreden, neulich, als er mir die Jarſcha brachte, hatte er einen 
Rauſch, und zwar einen deutſchen, denn er war ja wie verdreht! 

Martha. Kurios kam er mir ſelber vor; aber die Yarfcha — 
was wird mit der? 

Klärchen. Seht, Muhme, mein Gedanke war der, ſie zu 
verbergen, bis der Waſilowitſch am Sonntag mit dem Vater zu 
mir kommt, und das geſchieht, das hat er mir ſchon angekündigt — 
dann ihm das Mädchen vor Augen geſtellt, in Vaters Gegen— 
wart ihm gefagt, daß er ein ſchlechter Menſch iſt, ihm gedroht, 
wenn er der Jarſcha nicht Wort hält, ſie nicht heirathet, ihn bei 
dem Kaiſer zu verklagen. Gebt Acht, das wirkt; der Vater ſieht 
ein, daß er mich nicht verdient, der Waſilowitſch fürchtet ſich vor 


dem Kaiſer, und w 1355 Fal den bekommt, nimmt 
er am Ende die n ch und wie e n mit einander aus⸗ 
kommen, dafür mögen ſie ſelber bergen 
eee Gicht t den Kopf). I weiß nicht, ich weiß 
nicht, der Waf ſllowditſch ſieht mir nicht aus, als wenn er ſich ſo 
15 cht ſchrecken ließe und ohne Weiteres einen Plan aufgäbe. 
Wenn nur der Steffen käme, der hat gewiß einen klugen Einfall! 
Klärchen (zornig). Es iſt aber auch unausſtehlich, erſt 
ſchleppt er mir das Mädchen her und dann läßt er ſie mir drei 
Tage auf dem Halſe, ohne zu thun, als ob ich auf der Welt wäre! 
Martha. Muß doch was Beſonderes vorgefallen ſeyn! 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Buren (durch die Mitte). 


Buren. Schnell, ſchnell! habe Arbeit, viel Arbeit, will 
mein Morgenbrod! (Sieht ſich um) Was, noch nicht herge⸗ 
richtet, nicht Alles in Ordnung? (Martha ſpringt auf, läuft 
nach der Küche und kommt während ſeiner Rede mit einem Ser⸗ 
virteller zurück, worauf Käſe, Butter, ein kleines Brod und ein 
Schnapsfläſchchen nebſt Glas ſteht) So behandelt man mich in 
meinem Haufe? Da wird geſchwatzt, gefaullenzt, geſchimpft — 
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Klärchen. Aber Vater! 

Buren (ohne ſich ſtbren zu laſſen, ſetzt ſich an den Tiſch, 
ißt dazwiſchen und fährt fort). Geſchimpft, ſage ich; iſt ſo gut, 
als hätte ich's gehört. Aber hilft Dir nichts, hilft Dir gar nichts, 
geſchieht doch, was ich will! 

Klärchen (feſt). Aber, Vater, ich ſage zu Niemand ein 
Wort; nennt mir Einen, der behaupten kann, daß ich auf mei⸗ 
nen Vater ſchimpfe! 

Buren (nimmt Schnaps). Nun, wenn Du's auch nicht 
laut thuſt, in Gedanken ſchimpfſt Du doch! 

Klärchen. Ja, Vater, die Gedanken bleiben denn doch 
einmal mein, das kénm Ihr nicht verlangen, daß ich nicht mehr 
denken ſoll! 

Buren. Denken — denken — dummes Zeug, wozu braucht 
eine Weibsperſon zu denken! Für was glaubt Ihr denn, daß 
uns der Kopf gewachſen iſt? Wohl am Ende gar, daß Ihr ihn 
uns zurecht ſetzen ſollt? Das fehlte! . (Zu Martha) Viel 
zu viel Butter und Käſe! Ihr denkt wohl, ich litte Hungersnoth! 
— Aufheben, gleich zur Stelle, daran kaun ich noch acht Tage 
genug haben! (Martha geht mit dem Reſt in die Küche ab; er 
ſpringt auf) Ich will Dir den Kopf zurecht rücken, es iſt un⸗ 
kindlich, unchriſtlich, wenn Du etwas denkſt, was Dein Vater 
nicht weiß! — Was deukſt Du jetzt? Geſchwind, rede! 

Klärchen (keck). Ich denke, es ſey abſcheulich von Euch, 
Vater, daß Ihr mir den braven Vetter nicht zum Manne gebt 
und mich an den abſcheulichen Waſilowitſch verkaufen wollt. | 

Buren (wüthend). Unverſchämt! Verkaufen! Unterſtehe 
Dich und denke mir ſo etwas wieder! 

Klärchen. Den ganzen Tag denke ich nichts anders und 
mein ganzes Lebenlang will ich fo denken! 

Buren. Pech und Schwefel! Woher nehme ich nur die 
Geduld? Steffen, Steffen, nichts als den Bettelkerl hat ſie im 
Kopfe; ei, jo möchte man auch —! (Sböhniſch) Sieh, ich bin nicht 
böſe, aber ich gönne Dir's, daß es ein ſolches Ende mit dem 
braven Kerl nimmt! Nächſtens kannſt Du ihn kuuten feben, 
oder in die Berge von Irkutſch mit ihm fahren! Da its ſchön, 
probire nur die Promenade! 
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Klärchen (ganz ſtarr). Vater, was ſprecht Ihr da? Er 
hat doch nicht den Waſilowitſch todt geſchlagen! 

Buren. Todt geſchlagen! Hahaha! Der Herr Faiferliche 
Haushofmeiſter ſind auch der Mann, der ſich ſo mir nichts, dir 
nichts von einem lumpigten Seiler todt ſchlagen läßt! Ei be 
wahre, bei dem Brande hat er eine Million veruntreut, das weiß 
ich aus guter Quelle! Der Kaiſer iſt toll wie ein angeſchoſſe— 
ner Bär auf ihn — oh, der Steffen findet ſchon ſeinen Lohn! 

Klärchen (ſehr ruhig). Nun, wenn's ſonſt nichts iſt, fo 
bin ich ganz ruhig; denn das iſt erlogen, der Steffen veruntreut 
keinen Rubel, viel weniger — 

Buren (reibt ſich die Hände). Nicht? Nicht? He, he, he! 
Werden's ja ſehen, in Ketten und Banden haben ſie ihn gelegt, 
der Waſilowitſch weiß Alles! 


Dritte Scene 
Die Vorigen. Jonathan. Dann Steffen. 


Jonathan (flirt athemlos herein). Meiſter, Meiſter! das 
iſt ein Spektakel, wir haben die ganze Werkſtatt voll Soldaten 
und das Haus hier auch; ſie ſteigen unter's Dach hinauf und 
kehren Alles zu unterſt und zu oberſt und ſchimpfen auf Euch, 
und Einer iſt dabei — na, ich will nichts ſagen, Meiſter, (bos⸗ 
haft) aber Ihr werdet Augen machen! — Horch, da kommen ſie 
ſchon! (Für ſich) Das muß ich mit auſehen, den Meiſter trifft 
der Schlag! 

Steffen (tritt mit Anſtand ohne Karikatur ein; er hat 
eine zierliche ruſſiſche Uniform an, die aber ohne Epauletts iſt 
und nicht ganz den militairifchen Charakter hat wie bei den wirk— 
lichen Offizieren; er muß ſehr ſtattlich ausſehen. Mit ibm zwei 
Mann Wache, die andern fieht man vor dem Haufe und Fenſter 
poſtirt. Er tritt in die Mitte des Zimmers, ernſt und ftuſter, und 
ſpricht mit ſtarker Stimme, ein großes Blatt Papier in der Hand). 
Die vor drei Tagen im Namen Sr. Kaiſerlichen Majeſtät er⸗ 
ſchienene Ukaſe, die Feuer-Ordnung betreffend, beſagt $. 12: daß 
nach Verlauf von zwei Tagen auf jedem Dachboden zu St. Pe⸗ 
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tersburg gefüllte Waſſerbehälter vorhanden ſeyn müſſen. — Michel 
Buren, habt Ihr dieſe Ukaſe nicht erhalten? 

Buren (der ihn die ganze Zeit wie verſteinert anſtarrte). 
Bin ich verrückt geworden? 

Klärchen (welche Steffen auf den erſten Blick erkannt). 
Wenn das der Steffen nicht iſt, ſo liege ich im Traum! 

Steffen (fährt Buren an). Nun, wurde die Ukaſe nicht 
verleſen in der Moika in der dritten Perewedenzi, wo Euer Haus 
ſteht, wie in der ganzen Stadt? | 

Buren (der nicht weiß, ſoll er antworten, oder nicht). Ich — 
ja, verleſen wurde es, aber (platzt heraus) mit welchem Recht 
fragt denn Ihr, mit welchem? 

Steffen (kalt). Mit welchem Recht? Als kaiſerlicher Feuer⸗ 
Offizier befiehlt meine Pflicht dieſe Frage! 

Buren (taumelt zurück und fällt in einen Stuhl). Kai — 
Kai — Kaiſerlicher Feuer-Offizier! — Ihr? 

Jonathan (für ſich). Das hat eingeſchlagen! (Ab.) 

Klärchen (für ſich, froh). Ach du lieber Gott! 

Steffen. Da es Euch nicht beliebt, mir zu antworten, ſo 
benachrichte ich Euch, daß ich kraft meines Amtes Eure Böden 
unterſuchte, daß ich weder Fäſſer noch Waſſer fand, obgleich es 
der Anfang des vierten Tages iſt, daß Ihr ſomit für dieſen Un— 
gehorſam gegen kaiſerlichen Befehl Augenblicks die geſetzlichen 
funfzig Rubel Strafe an mich zu entrichten habt und daß dieſe 
Strafe nach drei Tagen das Doppelte beträgt, wenn Ihr der 
Ükaſe bis dahin nicht nachgekommen. 

Buren (tonlos). Funfzig Rubel, ich, Meiſter Buren, den 
der Kaiſer ſelbſt herbrachte? 

Steffen. Se. Majeſtät zahlen dieſe Strafe ſelber, wenn 
ein kaiſerliches Gebäude ſo vor der Inſpektion beſteht wie heute 
das Eure. 

Buren. Herr Gott — funfzig Rubel — ich — ich hatte 
ja ſo viel Arbeit — heute wollte ich die verfl — die verlangten 
Fäſſer ſtellen. 

Steffen (ungeduldig). Denkt Ihr, ich habe nichts zu thun, 
als hier mich um das zu ſtreiten, was das Geſetz fordert! — 
Zahlt, oder ich bin gezwungen, mich hier an Allem, was ich 
finde, bezahlt zu machen! 
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Buren (zitternd vor Wuth, mit einem Blick auf Klärchen). 
So? das fehlte mir! — Nun denn, Klärchen, geh' hinein und 
hole das Geld! 

Klärchen (verwundert). Ich? Gott bewahre! Seit ich 
auf der Welt bin, habe ich nicht in Eure Kaſſe geguckt; Ihr 
zahlt ja immer ſelbſt, ich wüßte gar kein Geld bei Euch zu finden. 

Buren (in hartem Kampf immer einen Schritt vor- und 
einen zurückgehend). Ja, ja, 's iſt wahr, es ſchickt ſich auch gar 
nicht, daß Du — daß ich — 

(Steffen winkt ſeinen Leuten; dieſe ſtoßen mit großem Geräuſch 
die Gewehre auf den Boden.) 

Buren (fährt zuſammen). Sogleich, meine Herren, ſogleich, 
bin den Augenblick wieder da! — (An Klärchen vorbeiſchlüpfend) 
Wenn Du nicht auf der Stelle in Deine Kammer gehſt, wenn 
Du mit dem Burſchen ein einziges Wort ſprichſt, ſo drehe ich 
Dir das Genick um! (Rennt in ſeine Kammer.) 


Vierte Steen e. 
Die Vorigen, ohne Buren. 


Klärchen (läuft auf Steffen zu). Steffen, um's Himmels⸗ 
willen, was iſt geſchehen? 

Steffen (vergnügt). Gelt, Du wunderſt Dich? Der Rai: 
ſer hat mich ſo avancirt, ich habe dreihundert Rubel jährlich, 
freie Kaſerne und bin ein gemachter Mann. — Nicht wahr, Du 
machſt Augen? Jetzt wird es mit uns bald anders ſeyn! 

Klärchen (betrübt). Ach, das hilft uns Alles nichts, wenn 
wir den Waſilowitſch nicht los werden! Aber der ſagte ja dem 
Vater, Du lägſt in Ketten und Banden, weil Du — weil Du 
eine ganze Million geſtohlen hätteſt! 

Steffen (fährt auf). So? der Schuft! — Dachte ich's 
doch, daß es von dem käme! Allerdings fehlt eine große Summe, 
die aber vermuthlich im Brande verunglückte. Ich mußte ein 
ſtrenges Verhör beim Polizeimeiſter beſtehen, und wahrſcheinlich 
kommt der Kaiſer noch ſelbſt au mich; aber ich habe ein gutes 
Gewiſſen und hab's auch denen auf der Polizei geſagt. Ich will 
nicht einmal behaupten, ob ich in dem Dampf und Rauch Alles 
erwiſchte, was in der Kaſſe war; denn wenn man nahe daran iſt, 
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zu erſticken, kümmert man ſich ſehr wenig um Millionen, das 
kannſt Du glauben. Sieh, der Kaiſer denkt auch gewiß nichts 
Schlechtes von mir, ſonſt hätte er mich nicht ruhig in meiner 
Funktion gelaſſen. 

Klärchen (reicht ihm die Hand). Ja, daß Du unſchuldig 
biſt, daran hahe ich nie gezweifelt; aber Gott, was machen wir 
nur mit der Jarſcha? 

Steffen. Dieſen Abend, wenn der Dienſt um iſt, der mich 
ſeit drei Tagen nicht zu Athem kommen läßt, ſobald der Vater 
in der Auſterei iſt, bin ich bei Euch, dann wollen wir — 

Klärchen. Still, da iſt er! (läuft ſchnell auf die andere 
Seite. Steffen ſteht in militairiſcher Stellung.) 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen. Buren. 


Buren (indem er von Klärchen auf Steffen und von die— 
ſem auf Klärchen fieht). Noch da? noch da? Schon gut, ſchon 
gut, werden uns ſchon finden! Hier (grob) iſt Euer Geld, Ihr 
braucht Euch nicht mehr her zu bemühen, morgen fellen zehn 
Stückfäſſer voll Waſſer da ſeyn! 

Steffen (kalt, aber eben ſo grob). Ihr habt weder zu 
verbieten, noch zu erlauben, daß der kaiſerliche Dffizier feine In— 
fpeftions- Runde macht. In drei Tagen komme ich wieder, und 
dann ſeht zu, daß Ihr nicht zum zweitenmal in Strafe verfallt! 
(Kommandirt) Gewehr in Arm! vorwärts! marſch! (Die Wachen 
im Zimmer und außerhalb pariren, die im Zimmer treten dann 
an der Thür zur Seite; Steffen geht ſehr gravitätiſch mitten 
bindurch, ſie folgen ihm, man fieht ihn durch das Fenſter an l 
Spitze die Straße hinabgehen.) 


Sechste Scene. 
Buren. Klärchen. 

Buren (ſteht Allem wie erſtarrt zu; ſobald Steffen fort iſt, 
wirft er ſich in einen Stuhl). Pech und Schwefel! Da ſoll man 
den Verſtand nicht vor Wuth verlieren, hahaha! er kommandirt, 
er ſteckt in Uniform, er läßt ehrliche Leute ihr mühſam erworbe⸗ 
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nes Geld zahlen, er fpielt den General, der Bettelkerl; und Alles 
in Kaiſers⸗Namen, hahaha! man könnte ſich todt lachen, wenn's 
nicht zum Raſen wäre! — Und der Waſilowitſch hatte mich auch 
zum Beſten! Ja ſieh mich nur triumphirend an, verſpotte nur 
Deinen alten Vater; ich ſage Dir, nun bekommſt Du ihn erſt 
recht nicht, den buntſcheckigen Taugenichts. Mich verblüfft er 
nicht, ich bin kein Narr wie Se. Majeſtät; ich habe keine Wal 
ſion, den Leuten Zähne auszureißen, wie er; aber Köpfe, ja 
Köpfe will ich abreißen, und bei dem Deinen fange ich an; 
mache pater peccavi, denn für Dich iſt keine Gnade mehr! Du 
wirſt Kaiſerliche Haushofmeiſterin und wenn der Burſche Gene— 
ral⸗Feldmarſchall würde! (Er rennt wüthend auf und nieder.) 

Klärchen (ihn immer nachgehend). Vater, nehmt Vernunft 
an. Ihr müßt Vernunft annehmen, wenn ich Euch ſage: daß 
der Waſilowitſch ſchon längſt eine Braut hat. 

Buren (ſtutzt einen Augenblick). Ah, papperlapap! Das 
iſt erlogen! 

Klärchen (laufchend). Wenn ich Euch aber den Beweis 
bringe, wenn ich Euch die verlaſſene Braut unter die Augen 
ſtelle? 

Buren (einen Augenblick verdutzt, dann aber ſchnell gefaßt). 
So wirſt Du doch Haushofmeiſterin! 

Klärchen. Das iſt Euer Ernſt nicht, Vater! Ich nehme 
keinen Mann, der einer Andern die Ehe verſprach und um mich 
ſein Wort bricht. 

Buren. Deshalb? hahaha! wenn alle Mädchen ſo däch⸗ 
ten, ſo zögen die alten Jungfern wie egyptiſche Heuſchreckenwol⸗ 
ken in allen Lüften umher! Was Braut, eine mehr oder weni⸗ 
ger, das iſt ganz einerlei. Als ich noch Geſelle war, ließ ich in 
jeder Stadt eine Braut zurück; die ſitzen noch auf dem Eckſtein 
und warten meiner, wenn fie nicht geſtorben find oder Männer 
bekommen haben; danach kräht heutzutage kein Hahn, und bin 
ich nicht der braᷣſte Ehemann und der liebreichſte Vater? — 
Sag', bin ich ein liebevoller Vater? 

Klärchen. Ich habe mein Lebtag nicht gelogen und thue 
es nicht einmal Euch zu Liebe. — (feſt) Nein! (Sie geht nach 
der Kammer.) 

Buren (läuft ihr nach). Rein? 
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Klärchen (bleibt ſtehen, dreht ſich um und ſagt ganz be— 
ſtimmt.) Nein! (Geht ab.) 

Buren (fährt wüthend nach dem Vordergrunde, will etwas 
ſagen, kann vor Zorn nichts herausbringen, ſtampft mit dem Fuße, 
dreht ſich endlich auf dem Abſatz um und rennt durch die Mitte ab.) 


Verwandlung. 
(Zimmer des Waſtlowitſch.) 


Siebente Scene. 
Waſilowitſch (durch die Mitte). 


Nichts, nichts, keine Spur zu entdecken! Die Erde kann ſie 
doch nicht verſchlungen haben? Vergebens habe ich Alles ver— 
ſucht, fie zu entdecken; iſt die Närrin heimgewandert? Das glaube 
ich nicht, ſie fürchtet ihren Vater zu ſehr, denn er ſchlägt ſie todt, 
wenn ſie ihm ſo zurückkommt; aber wohin kann ſie gerathen ſeyn 
in ihrer Dummheit? — Wer war der Mann, der ihr auf die 
Beine half? Ich ſah von ihm nur den Rücken, und die Wuth hatte 
mich blind gemacht! (ſtampft mit dem Fuße) Verfluchter Zufall, 
der ſie hier herein führte! (hin- und herlaufend) und doch, doch 
hat ſie mich gerettet, wenigſtens für den Augenblick. Wer hätte 
auch gedacht, daß das fehlende Kapital ſo ſchnell entdeckt würde? 
daß der Kaiſer eher auf mich, als auf den hergelaufenen Deut— 
ſchen Verdacht würfe! (lacht höhniſch) Hahaha, mit welchem 
Triumph ſtand ich, der Knecht, der Leibeigene, dem großen Peter 
gegenüber, der nichts finden konnte, was gegen mich zeugte! 
(Pauſe.) Aber dieſer vermaledeite Handwerker muß es ihm au- 
gethan haben; nach einem kurzen Verhör, nach Durchſuchung ſei— 
ner Effekten läuft der Hallunke noch immer frei herum! — O 
hätte ich nur die Yarfha}! — Drohte mir von der Seite keine 
Gefahr, ich wollte ihm ein Bein ſtellen, über das er doch noch 
das Genick bräche! Auch den Iwanof mußte ich nun unverrich⸗ 
teter Sache abziehen laſſen; es iſt zum Raſen, und an alledem 
iſt dieſer verfluchte Seiler ſchuld! — Rächen muß ich mich an 
ihm, und koſtete es mich ſelber den Hals! 


Achte Scene. 
Die Vorigen. Michaelof. 
Michaelof. Waſilowitſch, da draußen iſt ein Feuer-Offi⸗ 


zier mit Wache und verlangt zu Dir; ſoll ich ihn einlaſſen? 
Waſilowitſch. Ein Feuer-Offizier? Das iſt wohl gar 


der Deutſche? Das fehlte mir! Für den Menſchen bin ich nicht _ 


zu Haufe, hörſt Du, Michaelof, Du ſagſt: ich hätte nichts mit 
ihm zu ſchaffen! 


Neunte Scene. 
Die Vorigen. Steffen (von außen). 


Steffen. Na, was ſoll denn das heißen? (Er öffnet die 
Thür, hinter ihm iſt die Wache ſichtbar.) Ich höre doch Stim— 
men hier, folglich iſt der Haushofmeiſter da, den ich ſuche. 

Waſilowitſch (frech). Für Dich iſt er niemals da; hin⸗ 
aus! — Was erfrechſt Du Dich, in die Zimmer eines Kaiſerlichen 
Dieners zu dringen? 

Steffen (geht ruhig bis in die Mitte der Bühne, mißt 
Waſtlowitſch vom Kopf bis zu den Füßen und ſagt ganz kalt). 
Wenn ein kaiſerlicher Diener ſeine Pflicht vergißt, muß er auf 
ſolche Beſuche gefaßt ſeyn. — Waſilowitſch, Du kennſt die kai⸗ 
ſerliche Ufafe; ich war geſtern hier und fand kein Waſſer auf 
dem Boden des Winterpalais; ich bin heute zum zweitenmal 
da und finde die Befehle Deines Herrn und Kaiſers noch nicht 
vollſtreckt. Ich melde Dir, daß ich Kraft des Geſetzes Dich um 
funfzig Rubel büße, und daß ich, wenn ich zum drittenmal 
vergebens komme, auf Deine Koſten die Fäſſer herbeiſchaffen 
laſſen werde, wie die ÜUkaſe es befiehlt. 

Waſilowitſch (lacht giftig). Du wirſt — Du wirſt — 
nichts wirſt Du, — Du elender Handwerksburſche, als das Zim⸗ 
mer räumen, wenn Du nicht hinausgeworfen ſeyn willſt! 

Steffen (mit Mühe an ſich haltend). Höre, Menſch, nimm 
Dich in Acht, ſchimpfe nicht, es könnte Dir theuer zu ſtehen kom⸗ 
men! Ich ſtehe hier vor Dir in Kaiſers-Namen und in Kaiſers 
Uniform, ich ſtehe hier als Vollſtrecker des Geſetzes —! 


Waſilowitſch (wirft ſich nachläſſtg in einen Stuhl und 
ſtreckt die Beine von ſich). Geſetz? hahaha! Ein Geſetz für den 
Plebs gegeben kann im Winterpalais nicht erefutirt werden; hier 
ſtehen wir über dem Geſetz, zu deſſen Vollſtrecker man — Tröpfe 
wie Dich macht! 

Steffen (losbrechend). Du nennſt mich einen Tropf? 
Mich, dem der Kaiſer die Sicherheit der ganzen Stadt anver- 
traut, mich, der vor Dir ſteht in kaiſerlicher Uniform und mit 
kaiſerlichem Patent! (reißt ſein Patent aus der Bruſttaſche) hier, 
des Kaiſers Unterſchrift! (er reißt ihm die Pelzmütze ab) herab! 
(und ihn am Arm in die Höhe) und aufrecht vor dem Namen 
Deines Herrn! 

Waſilowitſch (der unwillkürlich aufgeſtanden). Kerl, wo— 
fern Du mich noch einmal anrührſt — 

Steffen. Genug der Worte; willſt Du augenblicklich zah— 
len und für das Waſſer ſorgen, oder muß ich es hinauf ſchaffen! 

Waſilowitſch. Wer mir einen Fuß in das Winterpalais 
ſetzt, und hier, wo mein Territorium iſt, den Herrn ſpielen will, 
den (er greift nach der Hetzpeitſche, die neben den Waffen hängt) 
ſchicke ich mit der Hetzpeitſche heim! 

Steffen (ballt die Fäuſte). Komm nur an und ſchlage 
gegen Kaiſers Gebot, verſuch's einmal, ob es Dir nicht zu theuer 
zu ſtehen kommt! 

Waſilowitſch. Elender Prahlhans, es wird mit Deiner 
Herrlichkeit nicht lange mehr dauern; der Kaiſer wird ſich von 
ſolch einem eingedrungenen fremden Schuft nicht länger blauen 
Dunſt vormachen laſſen! — Beweiſe Du erſt, daß Du kein Dieb 
biſt, dann komm wieder, und — 

Steffen (fährt hoch auf). Dieb, ich — ich? Dich ſoll ja 
ein heiliges Kreuzd — Herr Gott, ich bin ja kaiſerlicher Feuer— 
Dffizier! aber — (ſich gewaltſam faſſend) Menſch, ſage mir das 
nicht noch einmal, oder es iſt Dein letztes Wort! 

Waſilowitſch (lacht frech). Hahaha! Werde mich wenig 
um Deine Drohungen bekümmern; räume mein Zimmer, oder 
Du fliegſt eher zum Fenſter hinaus, als Du zur Thür kommſt! 

Steffen (zitternd vor Wuth, daß er kaum ſprechen kann). 
Zum Fenſter hinaus, ich? Du denkſt wohl, Du Haſe, ich ſey 
ein armes kleines Mädchen, dem Du erſt die Ehe verſprochen 
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und fie dann aus dem Fenſter jagen kannſt, wenn fie Dich dar- 
an mahnt? 

Waſilowitſch (fährt zuſammen). Teufel! (laut) Was willſt 
Du damit ſagen? 

Steffen (wieder ganz kalt). Daß ich kein ſchüchternes 
Lamm bin, aber Du ein meineidiger Schurke, ein grundfchlechter 
Schuft, dem ich den Weg durch's Fenſter zeigen werde, wofern 
er nicht augenblicklich — 

Waſilowitſch (außer fh). Du mir? Gieb Acht, daß Du 
meine Antwort verſtehſt! Das gehört Dir — (führt einen tüch- 
tigen Hieb mit der Peitſche nach ihm) und jetzt hinaus! 

Michaelof (ihm in den Arm fallend). Was thuſt Du!? 

Steffen (ſteht einen Moment lang wie erſtarrt, jetzt fällt 
er plötzlich mit den Worten): Einen Schlag von Dir, Schurke! 
(über Waſtlowitſch her, hebt ihn mit beiden Armen auf und ruft, 
indem er zum Fenſter läuft) Da, Du kannſt die Promenade auch 
einmal probiren! (und wirft ihn hinaus.) 

Michaelof (iſt ihm nachgelaufen und will ihn packen). 
Halt' ein, Böſewicht! 

Steffen (wendet ſich vom Fenſter gegen Michaelof, der ihn 
bei der Bruſt packte, ſchleudert dieſen weit weg, daß er auf den 
Boden taumelt und ſagt kalt) Dummkopf, kümmere Dich nicht 
um ungelegte Eier! (Geht ruhig ab.) 

Michaelof (richtet ſich im Recken auf). Das iſt ein Lümmel! 
Jetzt muß ich nur nach meinem armen Herrn ſehen! (Ihm nach.) 


Verwandlung. 
(Kabinet des Kaiſers.) 


Zehnte Scene. 


Peter. Polizeimeiſter. 


Peter. Alſo noch keine Spur von dem Gelde? Gar nichts, 
das zu einer Entdeckung führen könnte? 

Polizeimeiſter. Nichts, Ew. Majeſtät! Das Verhör 
des Deutſchen — 

Peter. Schweigt mir doch von dem! Der Steffen Lan⸗ 
ger iſt ein ehrlicher Burſche, für den ſtehe ich ein, ich kenne ihn 


. 
La * 5 
* 1 


* 
— 253 — 


ſeit länger; der iſt nicht lüſtern nach einer halben Million, wenn 
man ſie ihm ſchenkte, noch weniger wird er drum zum Diebe! 

Polizeimeiſter. Ich wage es nicht, das Vertrauen Ew. 
Majeſtät erſchüttern zu wollen, obgleich mir unerklärlich iſt, wor— 
auf es ſich ſtützt! Mir iſt der Burſche ſehr verdächtig; ſchon 
ſeine Angabe: er wüßte nicht, ob der Lederbeutel in dem Pack 
geweſen, den er aus dem Fenſter warf, iſt auffallend. Er konnte 
ja nur die Schuld auf den Andern ſchieben, aber das wollte er 
nicht, er ſchnitt gleich mit einem Wort die Unterſuchung ganz 
ab, denn er erklärte: es wäre noch Manches in der Kiſte zurück 
geblieben, die er, um nicht erſtickt zu werden, zuſchlug, fo könne 
leicht auch dieſe Summe mit verbrannt ſehn. 

Peter. Daraus eben geht ſeine Ehrlichkeit hervor! Der 
Waſilowitſch bemühte ſich ſogleich, den Verdacht auf Steffen zu 
werfen; Steffen hätte ja daſſelbe thun können, aber dazu war er 
zu gewiſſenhaft, weil er ſelbſt nicht weiß, ob er die Kautionen 
gerettet hat oder nicht. Ich kann mich einmal nicht entichliegen, 
Verdacht gegen den Burſchen zu faſſen! — Ich begreife wohl, daß 
ihn ſeine Grobheit bei Euch nicht empfiehlt und weiß auch, daß 
Ihr gern den Fremden das Schlimmſte zutraut; aber das Alles 
iſt nicht geeignet, ihn bei mir zu verdächtigen! Wenn ich mich 
in Dem täuſche, dann iſt es ſchade um alle Mühen, die ich daran 
ſetzte, Menſchen kennen zu lernen, dann bin ich ein elender Stüm— 
per im Verſtändniß des menſchlichen Herzens! 


Elfte Sceue. 
Die Vorigen. Scheremetief. 


Peter. Nun, Scheremetief, was giebt's? 

Scheremetief. Eine wunderbare Neuigkeit! Ich habe 
heute der Räumung des Schuttes auf der Brandfielle ſelbſt bei— 
gewohnt. Unter dem Gewölbe des Kaſſenzimmers, das fo fon- 
derbar zuſammenſtürzte, daß ſich ein förmliches Dach über der 
Kiſte bildete, iſt fo eben die Kaffe völlig unverſehrt hervor— 
gezogen worden. 

Peter (raſch). Nun, nun? 

Scheremetief. Ich ſelbſt habe ſie eröffnet, es liegen noch 
Quittungen darin über große Summen, dann ein Kaſſen-Abſchluß 


N 


vom letzten Vierteljahr, aber keine Spur von dem ledernen Beu— 
tel iſt ju finden. 7 

Peter (fährt auf). Donner und Wetter! dann iſt er ge— 
ſtohlen! (Geht raſch auf und nieder.) 

Polizeimeiſter. Dieſer Anſicht war ich vom erſten Augen— 
blick. 

Scheremetief. Auch ich habe nie daran gezweifelt. 

Polizeimeiſter (kühn werdend). Das Pack kam nur in 
die Hände zweier Individuen, der Deutſche warf es herab, Waſt⸗ 
lowitſch brachte es zu mir. 

Scheremetief (beſcheiden). Wenigſtens ſpricht gegen ihn 
die höchſte Wahrſcheinlichkeit. Iſt Waſilowitſch Dir nicht ſeit 
Jahren ein treuer Diener? Iſt nicht ſein Gewährsmann und 
Bürge Dein Freund Menzikoff? Und würde er, wenn er der 
Dieb wäre, das Gerettete an den Polizeimeiſter ausgeliefert ha— 
ben? Wer wußte oder ſah, daß er es eben war, welcher das 
Packet in Empfang nahm, als es der Deutſche aus dem Fenſter 
warf? Er konnte ja das Ganze verleugnen, ohne in Gefahr 
zu kommen wie jetzt, durch Ueberlieferung deſſen, was er fand, 
einem ſchrecklichen Verdachte zu verfallen! 

Polizeimeiſter (eifrig). Den Deutſchen kennt Niemand 
als ſein Meiſter, der ihn vor wenigen Tagen aus dem Dienſt 
jagte, weil er, wie Michel Buren mich verſicherte, ein Taugenichts 
ſey, der hoch hinaus, aber nicht arbeiten wollte, den feine Ver⸗ 
wandten in die Welt ſchickten, weil er zu nichts zu gebrauchen 
ſey und nie etwas lernen mochte. Und gerade an dem Abend, 
nachdem er Buren's Haus verlaſſen mußte, fand der Brand ſtatt. 
Wer weiß nun, ob nicht die Verzweiflung ihn zu dem Verbrechen 
trieb! Schlau genug mag er ſeyn, um zu begreifen, daß Zeit 
und Gelegenheit dazu gehört, um Papiere von ſolcher Bedeutung 
zu verwerthen! 

Peter (immer hin und her gehend). Sm, ja, das iſt im⸗ 
merhin ein eigener Caſus! Alſo der Buren giebt ihm ſo ſchlech— 
tes Zeugniß! — Und der Steffen war doch fo auf den Vortheil 
ſeines Meiſters bedacht, daß er mir nicht einen Strick von ihm 
borgen wollte!? Nun, hinter die Sache wird ja wohl zu kom⸗ 
men ſeyn! 
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Zwölfte Scene. 


Die Vorigen. Alexander. 


Peter (fährt ibn an). Was giebt's! 

Alexander. Der Haushofmeiſter Waſilowitſch und ſein 
Gehülfe Michaelof bitten — 

Peter. Was? Nur herein! Was ſoll's denn da geben? 

(Alexander öffnet die Thür rechts und bleibt ſtehen.) 


Dreizehnte Scene 


Die Vorigen. Waſilowitſch (mit Staub bedeckt, die Stirn 

blutig, den rechten Arm in einer Binde, auf Michaelof geſtlltzt, 

mit kläglichem Geſicht und weinender Stimme, ſchwankt bis vor 
den Kaiſer und läßt ſich da auf die Kniee nieder.) 


Waſilowitſch. Gerechtigkeit, mein Czar! 

Peter (hebt ihn auf). Oho, Waſilowitſch, wie ſiehſt Du 
aus? Kommſt Du aus einer Schlacht, oder hat es Prügel ge— 
geben? Du ſiehſt ja jämmerlich drein! 

Waſilowitſch. Ich komme, Dir meine Schmach und mein 
Elend zu zeigen, und wenn ich kein Recht bei Dir finde, mein 
Leben in der Newa zu begraben! 

Peter (aufmerkſam). Was iſt Dir denn begegnet? 

Waſilowitſch. Jener fremde Abenteurer, der deutſche 
Handwerksgeſelle, hat mich aus meinem eigenen Fenſter auf die 
Straße geſtürzt. 

Peter (auffahrend). Was? Weshalb? 

Waſilowitſch. Herr, mein Gehülfe Michaclof war Zeuge 
des ganzen Auftritts, er wird auch vor Deiner Majeſtät Zeugniß 
geben von dem ſchändlichen Verbrechen, welches au mir begangen 
worden! — Schon ſeit lange war mir der Deutſche gehäſſig, weil, 
wie Du weißt, der Meiſter Buren mir ſeine Tochter zugeſagt, 
welcher der lüderliche Geſelle nachſtellt. Buren jagte ihn aus 
dem Hauſe, weil er ſich als Taugenichts bewies, deſſen Element 
Händel und Nichsthun iſt. Nun drang er plötzlich, eine halbe 
Stunde mag es her ſeyn, in mein Zimmer und verlangte, ich 
ſollte funfzig Rubel Strafe bezahlen, weil geſtern nach Sonnen- 
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untergang die Waſſerfäſſer noch nicht unter dem Dache des Pa- 
lais waren. — Ich entgegnete ihm anſtändig, wie es Deinem 
Diener zuſteht: daß ich außer Schuld fen, daß jede Ufafe, die 
von meinem Kaiſerlichen Herrn kommt, mir heilig iſt, und daß— 
heute ſchon vor Tage die Fäſſer an ihren Ort gebracht wurden. 
Der Deutſche war grob, gab mir entehrende Schimpfnamen, und 
als ich ihm die Thür wies, ſagte er mir, er ſey jest kaiſerlicher 
Feuer⸗Offizier und erkenne keine Autorität über ſich, als den Kai⸗ 
ſer ſelbſt! 

Peter. Oho! 

Polizeimeiſter. Das ſieht ihm ähnlich! 

Waſilowitſch. Nun fing er an, von meiner Heirath zu 
ſprechen, nannte mich einen Schurken und, ha der Schmach! be— 
ſchuldigte mich des Diebſtahls! — ich müßte wohl wiſſen, wohin 
der lederne Beutel aus der Kanzlei-Kaſſe gekommen ſey. End⸗ 
lich drohte er mir, wenn ich nicht jedem Gedanken an Klärchen 
Buren entſagte, mich zum Fenſter hinaus zu werfen. Ich bin 
ein Menſch, kaiſerlicher Herr, der Zorn übermannte mich, ich 
rief ihm zu: „Laß doch ſehen, ob du es wagſt, dich an einem 
kaiſerlichen Diener zu vergreifen!“ — da ſchäumte er vor Wuth 
und ſchrie: — verzeihe mir, daß ich es ſagen muß — „ich frage 
den Teufel nach Deinem Kaiſer und nach Dir! Rache will ich 
haben, und wenn es meinen Hals koſtete!“ — Damit packte er 
mich, ehe ich mich deſſen verſah, und ſchleuderte mich mit ſolcher 
Gewalt aus dem Fenſter auf die Steinplatten des Trottoirs, daß. 
ich beſinnungslos liegen blieb. Draußen ſind ſechs Zeugen, die, 
vorübergehend, die Gewaltthat mit anſahen. 

Peter (hat in großer Aufregung zugehört, losbrechend). 
Das Alles ſieht dieſem Erzlümmel ähnlich, dazu brauche ich keine 
Zeugen; hatte doch der Kerl einmal Luſt, mich ſelbſt — (inne 
haltend) Geh' in Dein Zimmer, Waſilowitſch, laß Dich pfle⸗ 
gen und ſey bereit zu erſcheinen, wenn ich Dich rufen laffe. 
Dies Mal ſoll dem Deutſchen der Geier auf den Kopf fahren! 
(Zum Leibdiener Alexander) Laß den Steffen Langer ſuchen, in 
der ganzen Stadt ſoll man ihm nachjagen, und wenn man ihn 
findet, ihn augenblicklich hierher bringen! (Alexander ab.) 
Meinen Haushofmeiſter zum Fenſter hinauswerfen wie einen Bal⸗ 
len Werg? Das wäre mir ſauber! Dies Mal halte ich ſelbſt 
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Unterſuchung, und wehe ihm, wenn er nicht beſteht; denn über- 
nehme ich einmal die Exekution, dann ſoll ihm die Luſt, meine 
Leute ohne Treppe auf die Straße zu befördern, für Zeit ſeines 
Lebens vergehen! (Ab in's Kabinet.) 
(Scheremetief folgt dem Kaiſer.) 
(pPolizeimeiſter geht zur Thür rechts ab, wo der Leibdiener 
5 ging.) i 

Waſilowitſch (richtet ſich, ſobald der Czar fort iſt, auf, 
höhniſch lachend). Hahaha! Dies Mal iſt's gelungen! (für ſich) 
Nun weiß ich auch, Dank feiner Dummheit, wo die Jarſcha zu 
ſuchen iſt! (leiſe zu Michaelof) Höre, ich lege mich jetzt zu Bette, 
das heißt, für alle Leute, Du läßt Niemand zu mir ein, ich habe 
einen wichtigen Gang zu machen, was gleich geſchehen muß! 

Michaelof. Aber des Kaiſers Gebot! 

Waſilowitſch. Narr, wofür wären denn Gebote, als um 
übertreten zu werden? — Sorge Du für Deinen Schafpelz und 
laß mich meine Löwenhaut ſelber flicken! Komm! (Beide ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Akt. 


(Zimmer bei Buren.) 


Erſte Scene. 
Klärchen (geht bald zum Fenſter, bald zum Hintergrunde). 
Yarfha (ſitzt am Tiſche und ſteht müßig vor ſich bin). 


Narſcha (nach einer Pauſe). Das iſt mir auch ein kurio— 
ſer Liebhaber, der Steffen; nun iſt's Abend, er verſprach Dir, zu 
kommen, und iſt noch nicht da. 

Klärchen. Rärriſches Ding, er iſt ja im Dienſt, da kann 
man nicht fo, wie man will! 

Jarſcha. O, laß Dir nur fo etwas nicht weiß machen! 
Wenn die Männer etwas wollen, da können fie immer, ſo iſt 
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der Waſilowitſch gerade auch. Er will nur nicht, weil er Rath 
ſchaffen muß für mich, und weil Keins von Euch weiß, was Ihr 
mit der armen Yarfıha aufangen ſollt. ö 

Klärchen. Dein Schickſal muß ſich mit dem meinigen— 
entſcheiden, und mir iſt, als ſtände uns dieſe Entſcheidung nicht 
mehr fern. 

Jarſcha (ſteht auf und tritt vor fie hin, treuherzig). Nicht 
wahr, Du jagſt mich nicht fort? (weint) ich wüßte ja gar nicht, 
wohin in der Welt! Behalte mich, ich bin ein gutes Ding, ich 
kann arbeiten, ich will Deine Magd ſeyn. Freilich, wenn ich 
Dich anſehe, da merke ich wohl, daß ich etwas dumm ſeyn mag; 
aber Du wirſt mich ſchon nach und nach klüger machen, bel Dir 
und Steffen muß man ja geſcheidt werden! 

Klärchen (klopft ihr auf die Backen). Gutes Ding! 

Yarfıya. Nicht wahr, Du behältſt mich! Ich will Dich 
auch ſo lieb haben, wie einſt meine Mutter, und den Steffen ſo 
lieb, wie ich den häßlichen Waſilowitſch hatte. 

Klärchen (ſehr raſch). Das iſt nicht nöthig, Jarſcha, gar 
nicht, Du kannſt ihn ja ſo lieb haben wie Deinen Vater. 

Varſcha (kratzt ſich hinter den Ohren, gedehnt). Wie, den 
Vater? Ja ſieh, da machte ich mir eigentlich nicht viel aus ihm, 
denn dem Vater iſt der Branntwein viel lieber als ich, und ich 
habe immer mehr Schläge als gute Worte von ihm bekommen; 
ach! und ſeit der Waſilowitſch bei uns war, iſt's gar nicht mehr 
mit ihm aus zuhalten. Nein, ſieh, was ich wegen dieſem Spitz⸗ 
buben ausgeſtanden habe, ich kann Dir's nicht beſchreiben! Und 
ich litt doch Alles gern; ja, hätte ich gewußt, daß er eine Göttin 
hat und ſolche Liebespfänder — (ſie fährt mit der einen Hand 
in die Taſche, wohin fie das Packet verſteckte und legt den Zeige— 
finger der andern bedächtig an die Naſe, indeß fie Klärchen lau— 
ſchend anſieht). Kannſt Du leſen, Klärchen? 

Klärchen. Welche Frage! Freilich kann ich's, holländiſch 
und deutſch. 

Yarfha. Ja, das hätte ich gleich denken können, denn 
Du kannſt Alles! — (Sie ſieht ſich vorſichtig um, zieht das 
Packer hervor, macht das Pergament auf und nimmt den 
Brief heraus, den Waſtlowitſch hineinlegte.) Sieh, ich hätte 
es eigentlich gar Niemand in der Welt gezeigt, wie mich 
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der Waſilowitſch zum Beſten hält; ich ſchäme mich vor mir fel- 
ber, daß ich ihm das Päckchen dort nahm! — es iſt doch 
wohl nicht recht, aber da ich's nun einmal habe, ſo möchte ich 
auch wiſſen, was darin iſt. In dem ledernen Beutel da ſind 
allerhand närriſche Sachen, Papiere mit Stempeln und Zahlen 
und ſo was, woran mir gar nichts liegt; aber da iſt ein Brief 
— (ſich was zu Gute haltend) o, fo klug bin ich ſchon, daß ich das 
unterſcheiden kann, ich — ich habe ihn auch aufgebrochen, aber 
was hilft's? ich betrachte ihn ſeit drei Tagen, ſo oft ich allein 
bin, aber es wird mir nichts klar, denn ich — ich kann nicht 
leſen! 

Klärchen (welche ihr wenig Aufmerkſamkeit ſchenkte und 
beſtändig mit dem Gedanken an Steffen beſchäftigt iſt, nimmt 
gleichgültig den Brief). Das wird bald geſchehen ſeyn, gieb! 
(ſieht hinein, verdrießlich) Ach, das iſt ja ruſſiſch, das kann ich 
nicht leſen, verſtehe ich's doch kaum recht zu ſprechen. 

FVarſcha (verblüfft). Aber — die paar Worte mußt Du 
doch herausbringen. 

Klärchen (ungeduldig). Wenn ich nicht ruſſiſch leſen kaun? 

Narſcha (nimmt den Brief wieder). Da haben wir's, jetzt 
kann die nicht einmal das Bischen leſen! (Sie legt den Brief 
verdrießlich zuſammen und ſchiebt ihn wieder in das Pergament, 
packt Alles wieder zuſammen und ſteckt es in die Taſche). Run, 
ſo wollte ich auch, ich hätte es ihm gelaſſen, da wäre er mir 
nicht ſo böſe geworden, hätte mich nicht umbringen wollen, ich 
wäre nicht zum Fenſter hinausgeſprungen und wir wären jetzt 
vielleicht gute Freunde. — Was habe ich nun davon? Keinen Lieb- 
haber mehr und Neugier, die mich noch umbringt! — Ach, du biſt 
doch ein recht armes Ding, Yarfcha! 

Klärchen. Ach Gott! der Steffen kommt nicht und des 
Vaters Abendbrod wird nicht von ſelbſt fertig! Wo nur die 
Muhme bleibt, die will heute auch nicht heim kommen! — das iſt 
ein elendes Leben! 

Yarſcha. Das geſchieht Dir recht, ich wüßte ſchon, was 
ich thäte, wenn mich der Waſilowitſch ſo lieb hätte, wie Dich der 
Steffen, ich ginge mit ihm durch, da wäre Beiden geholfen! 

Klärchen (zornig). Yarfcha! — doch, davon verſtehſt Du 
nichts! 
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Yarfha. Davon ſoll ich nichts verſtehen? Ich bin ja erſt 
dem Vater durchgegangen! 

Klärchen. Geh' jetzt in Deine Kammer, ich muß in die 
Küche; ſey vorſichtig, noch darf der Vater von Dir nichts wiſſen, 
aber bald, bald, ſey nur recht geduldig! (Geht rechts in die 
Küche ab.) 

Jarſcha (ift während ihrer Rede bis zur Kammerthür ge— 
gangen und hängt betrübt den Kopf; als Klärchen fort iſt, dreht 
fie ſich ſchnell um). Schon wieder eingeſperrt ſitzen! Ja, fie hat 
gut reden: Geduld haben und vor Langeweile ſterben! Nein, ich 
will wenigſtens Luft haben und in dem Winkel da drin ſterbe 
ich vor Langeweile und vor Angſt, denn Geſpenſter giebt es hier, 
(ſehr ernſthaft) das iſt gewiß! (Sie ſetzt ſich wieder an den Tiſch.) 

Waſilowitſch (ſieht zum Fenſter hinein). Ihre Kleidung! 
(Ruft leiſe) Yarfcha! 

Yarfıha (fährt entſetzt auf). Heiliger Iwan! da haben wir's! 


Zweite Scene. 
,, Narr fich a. 

Waſilowitſch (im Eintreten). Dacht' ich's doch, hieher 
hat er ſie gebracht! 

Jarſcha (ſteht ſich in Todesangſt um, erkennt ihn und läuft 
geſchwind auf die andere Seite, wo das Küchenfenſter und das 
Bänfchen an der Couliſſe ift). Lieber Gott, der Waſilowitſch! 
(Sie ſteht zitternd da und wagt es nicht, aufzuſchauen.) 

Waſilowitſch (für ſich). Nun gilt's! (Auf ſte zueilend) 
So biſt Du wirklich hier, Yarfha? So hat mich mein Herz 
nicht getäuſcht! g 

Jarſcha (ſinkt vor Schreck auf die Bank und hebt die Hände 
gefaltet auf). Ach, laß mich leben, lieber Waſilowitſch, ſchieße 
mich nicht todt! 

Waſilowitſch. Närrchen, ſey doch ruhig! Wie konnte 
Dich ein Scherz fo in Angſt bringen? 

Yarfha (mißtrauiſch). Ein Scherz? 

Waſilowitſch. Wie konnteſt Du glauben, daß ich Dir, 
meiner Jarſcha, etwas Uebles zufügen wollte? Hältſt Du mich 
denn wirklich für gar fo böſe? 
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Yarfcha (zwifchen Furcht und Freude ſchwankend). Aber — 

Waſilowitſch. Es iſt wahr, ich hatte eine Zeitlang die 
Idee, die Tochter des Hauſes hier — (Er ſteht ſich um) Wie 
biſt Du denn eigentlich hergekommen? 

Narſcha (die ſich wieder abgewendet). Das geht Dich nichts 
an! Genug, ich bin da, und drüben in der Werkſtatt ſind Leute 
genug, wenn Du — 

Waſilowitſch (ſchmeichelnd ſich neben fie ſetzend). Fürchte 
nichts von mir; ich war Dir eine kurze Zeit treulos, das iſt wahr, 
aber ſeit ich Dich wiedergeſehen habe, ſeit mich Dein holdes Auge 
wieder anlächelte, ſeit ich Dein liebliches Geſichtchen (Yarfcha 
blinzelt verſtohlen nach ihm; er hebt ihren geſenkten Kopf am 
Kinn auf) wieder erblickte, ſeitdem fühle ich, daß ich doch Nie- 
mand als Dich liebe! 

Narſcha (ihm halb glaubend). Ach geh', Waſilowitſch, Du 
betrügſt mich! 

Waſilowitſch (legt eine Hand auf die Bruſt). Bei mei- 
ner Ehre nicht! Ich gerieth auch nur deshalb ſo in Zorn, weil 


Du mir in Deiner tollen Eiferſucht Papiere nahmſt, die gar 


nicht mein Eigenthum ſind! 

Narſcha (dreht ſich ſchnell zu ihm). Nicht Dein Eigen— 
thum? Und ſagteſt Du nicht ſelbſt, es wären Pfänder der Liebe 
von einer gewiſſen — nun wie heißt fie doch gleich — (ſie be— 
ſinnt ſich) oh — ja — Fortuna! be? 

Waſilowitſch (lacht gezwungen). Haha, Närrchen, die 
Fortuna iſt die Göttin des Glücks, und hat nie exiſtirt! 

Yarfcha (verdutzt). Wie iſt das? 

Waſilowitſch. Sie iſt eine heidniſche Gottheit, und wenn 
man Glück hat, wenn man ein ſüßes Mädchen im Arm hat, wie 
ich meine Yarfcha jetzt, (er umſchließt fie und drückt fie ſanft an 
ſich) fo ſagt man: Fortuna iſt mir hold! 

Jarſcha (halb und halb gläubig). Da, da war ich wohl 
recht dumm, und habe ſo viele Thränen über dieſe verwünſchte 
Perſon geweint! 

Waſilowitſch (ihre Hand küſſend und mit ihren Haaren 
tändelnd). Und hatteſt ſo gar keine Urſache dazu; — haſt Du 
wohl die Papiere noch? 


* 
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Narſcha (ſchelmiſch). Und wenn ich fie hätte? 

Waſilowitſch (ſeine Freude mühſam unterdrückend). Wenn 
Du ſie hätteſt, ganz unverſehrt, ſo wäre Dein Glück und das 
meine gemacht! 

Yarfcha (triumphirend). Ich habe fie! 

Waſilowitſch (ſpringt auf). Run denn, wenn Du mir 
das Päckchen, das Du mir nahmſt, wieder giebſt, ſo nehme ich 
Dich noch in dieſer Stunde zum Weibe! 

Yarſcha (ſpringt raſch auf). Waſilowitſch, wenn Du es 
ehrlich meinteſt, wenn Du — ach, ich habe Dich ja noch immer 
ſo lieb! 

Waſilowitſch (fie umfaſſend und küſſend). Iſt das wahr? 
— Meine ſüße Jarſcha, mein himmliſches Mädchen, für Dich 
gebe ich alle Frauen der Welt hin! Sogleich gehe ich zum Po⸗ 
pen; — (ſchmeichelnd) giebſt Du jetzt, Liebchen? 

Yarſcha (ſteht ihn zweifelhaft von der Seite an). Wenn 
Du mich aber noch einmal täuſchteſt, Waſilowitſch, es wäre recht 
ſchlecht! 5 

Waſilowitſch (zitternd vor innerer Haſt und Wuth). Ich 
ſchwöre Dir, Yarfıha, beim heiligen Iwan und Alexis, verdammt 
will ich ſeyn in alle Ewigkeit, wenn ich Dich nicht zum Weibe 
nehme! — Aber nun gieb, gieb! 

Jarſcha (zieht ein Amulet aus dem Buſen). Hier, auf 
mein Amulet lege die Hand, dann will ich Dir glauben! 

Waſilowitſch (kaum noch fähig, ſich zurückzuhalten, legt 
die Finger darauf und ſtreckt die andere Hand gen Himmel). Ich 
ſchwöre! — Aber nun ſchnell, hole das Päckchen! 

Jarſcha (pfiffig). O da brauche ich nicht weit zu gehen, 
ich habe es gut verborgen, kein Auge hat es geſehen, es iſt Al⸗ 
les, wie ich es bei Dir fortnahm! (Sie zieht es hervor, reicht 
es ihm und fällt ihm dann um den Hals) Da haſt Du es, lie⸗ 
ber Waſilowitſch! 

Waſilowitſch (wirft einen Blick darauf, ſteckt es dann 
raſch in die Bruſt und ſchleudert Jarſcha weit von ſich). Hin⸗ 
weg, Diebin! ich habe nichts mehr mit Dir zu ſchaffen! 

Jarſcha (taumelt wie betäubt zurück, ganz erſtarrt). Wa⸗ 
ſilowitſch! 
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Dritte Scene. 


Die Vorigen. Klärchen (welche bei der vorigen Scene zu— 
weilen am Küchenfenſter ſichtbar ward, bleibt im Hintergrunde 


ſtehen). 


Waſilowitſch (lacht giftig). Glaubteſt Du wirklich, elende 
Bauerndirne, daß ich jemals Dich zum Weibe nehmen würde? 

Varſcha (ſich nach und nach erholend). Deine Schwüre! 

Waſilowitſch. Warum glaubteſt Du meinen Schwüren, 
rechte mit Deiner Leichtgläubigkeit, nicht mit mir! Zur Kurz⸗ 
weil fonnteft Du einem Manne wie mir genügen; zur Ehe will 
ich kein Weib, das mir nachläuft, in meinem Zimmer die Hor- 
cherin ſpielt, mein Eigenthum ſtiehlt und ſich dann in die Arme 
meiner Todfeinde wirft! — Adieu, Varſcha, jetzt habe ich, was 
ich wollte, jetzt verlache ich Dich wie Deine Freunde! — Sage 
Niemand wieder, daß Du mich je gekannt, oder — (dumpf) ich 
erwürge Dich mit eigener Hand! (Will ab.) 

Yarfcha. Ungeheuer! (Sinkt auf das Bänkchen.) 

Klärchen (tritt ihm bebend vor Zorn und hoch aufgerichtet 
entgegen, ihre Augen blitzen). Das werdet Ihr bleiben laſſen, 
Herr Haushofmeiſter! Noch giebt es in Petersburg Geſetze, die 
ein Lamm vor dem Wolf ſchützen. 

Waſilowitſch (betreten). Klärchen! (Für ſich) Das ver— 


gaß ich in der Wuth! (Laut) Wie ſchmerzt es mich, daß ich 


dieſe Elende in Eurem Hauſe ſuchen und finden muß! 

Klärchen (empört). Elende? — Unglückliche, wohl elend, 
da Du dieſem Menſchen jemals glauben konnteſt! — Nein, ich 
habe viel Schlechtes von Euch gehört, aber ſo nichtswürdig konnte 
ich mir doch kein Ebenbild Gottes denken. 

Waſilowitſch. Klärchen, Ihr wißt nicht, was Ihr ſprecht; 
dieſe Diebin, dieſe verächtliche Kreatur hat Euch ſchändlich be— 
logen! 

Klärchen. Ich bin kein einfaches Bauernmädchen wie die 
da, mit mir bemüht Euch nicht! 

Jarſcha (ſpringt auf). Waſilowitſch, Du biſt ſo ſchlecht, 
ſo verrucht, daß ich die Schmach verdiene, die Du mir anthuſt, 
weil ich Dich lieb gehabt habe; aber ich will es auch jetzt ge⸗ 
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ſtehen, ich will es aller Welt ſagen, daß Du ein meineidiger, 
gottvergeſſener Spitzbube biſt! 

Waſilowitſch (ganz außer ſich, will auf fie los). Weib! 

Jarſcha (ſchlüpft erſchrocken hinter Klärchen). Ach, hilf mir! 

Klärchen. Hinaus, verächtlicher Böſewicht, hinaus, oder 
ich rufe nach Hülfe! 

Waſilowitſch. Oho, fo ſprecht Ihr mit Eurem künftigen 
Manne, mit dem Freunde Eures Vaters? 

Klärchen. Hinaus, ſage ich Dir, ohne Zögern! Räume den 
Platz, oder ſo wahr ich eine freie Holländerin und ein ehrliches 
Mädchen bin, ich laſſe Dich durch unſere Geſellen hinaus wer- 
fen und lege ſelbſt Hand an! 

Waſilowitſch (ſtammelnd). Was, Du elende Handwerkers⸗ 
dirne willſt einen kaiſerlichen Diener aus der Thür werfen? 

Klärchen. Ich, Handwerkersdirne, den Kaiſer ſelbſt, wenn 
er ein Ungeheuer iſt, wie Du! Hebe Dich von hinnen und komm' 
niemals wieder! hörſt Du? — Denn das ſchwöre ich Dir, Waſilo⸗ 
witſch, den ſchmutzigſten Muſchik nehme ich eher zum Mann als 
Dich! — Glaube dem Wort einer freien Dirne, denn alle Deine 
Pracht deckt den goldenen Reif um Deinen Hals nicht, Du leib— 
eigener Schurke! 

Waſilowitſch (wirft einen tödtlichen Blick auf ſie). Ha! 
(Er will ab.) 


Bierte Scene 


Die Vorigen. Paul (Hinter ihm zwei Polizeidiener). 
Martha. 


Martha (vorangehend). Sagte ich es Euch nicht, daß ich 
ihn vor einer Stunde die Moika herabgehen ſah? Da iſt er! 

Paul. Waſilowitſch, im Namen des Kaiſers, Du folgſt 
mir ſogleich! 

Waſilowitſch (bemüht, ſeinen Schreck zu verbergen). Oho, 
das klingt ja ſehr ernſthaft, was giebt es denn? 

Paul, Der Kaiſer hat nach Dir verlangt, Du ſollteſt au— 
genblicklich erſcheinen; man fand Dich nicht im Winterpalais, 
und es war Dir doch geboten — 

Waſilowitſch. Pah! wenn's weiter nichts iſt, ich komme! 


Zar gr 


Paul. Mit uns, fo ift des Kaiſers Wille! Se. Majeſtät 
ſind ſehr aufgebracht! 

Waſilowitſch (für ſich). Verflucht! (Laut) Auch gut! — 
(Im leichten ſpottenden Tone zu Klärchen) Adieu, ſchöne Braut, 
ich danke für empfangene Liebe und Güte und denke, Ihr ſollt 
bald von mir hören! (Ab mit Paul und Polizeidiener.) 


Fünfte Scene. 
Martha. Klärchen. Jarſcha. 


Klärchen (hatte ſich empört von ihm gewandt, zu Martha). 
Der Himmel vergelte Euch, Muhme, daß Ihr uns von dem Un— 
geheuer befreit! 

Martha. O es kitzelte mich, als ich die Herren die Moika 
herab überall nach ihm fragen hörte; als ich nach der Meluten 
Lafka ging, ſah ich ihn die Perewedenzi herabſchleichen, und dachte 
mir gleich, er gehe hieher! 

Klärchen. Warum ſeyd Ihr aber nicht früher gekommen? 

Martha. Kind, es gab ſo viele Neuigkeiten; — der arme 
Steffen! 

Klärchen. Habt Ihr ihn geſprochen? 

Martha. Geſprochen? Gott bewahre, der ſteckt gewiß ſchon 
im Gewahrſam, den hat man eben, als ich ausging, auch zum 
Kaiſer geholt, hat ihn auch geſucht wie eine Stecknadel, er hat — 
aber — jetzt fällt mir's ein — der Waſilowitſch war ja hier? 
Sie ſagten, der Steffen hätte ihn aus dem Fenſter geworfen, 
und er wäre zerſchlagen an Arm und Bein — der ſah ja aber 
ganz rüſtig aus? 

Klärchen (in großer Angſt). Steffen verhaftet, vielleicht 
jetzt beim Kaiſer, den dieſer Böſewicht belügt und betrügt, Herr 
Gott, ich komme von Sinnen! — Dort der Vater, der mich zwin— 
gen will; mein Liebſter in Gefahr, und dieſe giftige Schlange 
dazwiſchen, die falſche Eide ſchwört mit jedem Athemzug, und hier 
das arme verlaſſene Geſchöpf, die ihres Lebens nicht ſicher iſt, 
wenn ſie den Fuß auf die Straße ſetzt. 

Yarfcha (welche ſeit Waſtlowitſch' Abgang mit dem Kopfe 
auf dem Tiſch lag, ſpringt auf). Ja, der ſchreckliche Menſch, er 


— 268 — 


bringt mich um; — o dieſe Schmach, die er meinetwillen litt, 
vergißt er nie! 

Klärchen (geht immer hin und her). Und Gott weiß, was 
er meinem Vater, was er dem Kaiſer vorlügt, und kein Menſch 
iſt, der dem Kaiſer die Wahrheit in der Sache ſagt! — (Von 
einem Gedanken ergriffen) Yarfcha, ich kann Dich nicht ſchützen, 
mein Vater will Dich nicht ſchützen, wir ſtellen Dich unter den 
Schutz des Kaiſers! — Ja, ja, der Kaiſer muß helfen, er hat mit 
mir getanzt, wir ſind gute Bekannte, ich kann ein Wort mit ihm 
reden! Komm, komm, Yarfıha, wir wollen bald im Reinen ſeyn! 

(Ab mit Martha und Aarſcha, die willenlos folgt.) 


Verwandlung. 


(Holländiſches Zimmer im Roccoco-Geſchmack im Winterpalais. — 
In der Mitte des Hintergrundes ſteht man an der Stelle 
der Mittelthür einen Kamin nach holländiſcher Art, darüber 
ein Spiegel; auf dem Geſtms eine große Uhr, chineſiſche 
Pagoden ꝛc. Rechts und links eine Seitenthür zum Ver— 
ſchließen. In der Mitte des Zimmers ſteht ein großer, ſchön 
gearbeiteter, eichener Tiſch, der ſehr ſchwerfällig ausſehen 
muß; im Vordergrunde zwei Armſtühle. — Ein kleiner, nicht 
zu prächtiger Kronleuchter erhellt das Gemach.) 


Sechste Scene. 
Steffen. Alexander. 


Alexander (geht voraus, öffnet die Seitenthür rechts und 
ſagt hinaus). Nur hier herein! 

Steffen (tritt ſehr kleinlaut ein und ſteht ſich um; er hat 
den Anzug aus dem erſten Akt wieder an). Sehr artig, daß Ihr 
mich in das hübſche Zimmer bringt! 

Alexander. Wenn Dir's nur immer da gefällt! 

Steffen (immer bemüht, ſeine Angſt zu verbergen). Se— 
Majeſtät der Herr Kaiſer haben mich alſo hieher beordert? 

| Alexander. Ganz richtig, und es ift Dein Glück, daß Du 

| uns fo gutwillig folgteft, es wäre Dir ſonſt ſchlecht gegangen! 

Steffen. Wißt Ihr denn nicht, warum der Herr Kaiſer 

noch am ſpäten Abend — warum der allergnädigſte Herr Czar —? 
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Alexander (barſch). Weiß nicht! 

Steffen. Auch nicht, was er von mir will? 

Alexander. Ich weiß nur, daß man nach allen Welt: 
enden nach Dir auslaufen mußte, daß Se. Majeſtät befahlen, 
Dich im holländiſchen Kamin⸗Zimmer einzuſperren, bis fie mit 
der Abend⸗Tafel fertig wären; daß ich Sr. Majeſtät den großen 
Knotenſtock mit dem eiſernen Knopf zurecht legen mußte und daß 
ſie alsdann hier ein Zwiegeſpräch mit Dir halten werden. 

Steffen (kratzt ſich hinter den Ohren). Den Knotenſtock 
mit dem eiſernen Knopf? Ich danke! 

Alexander (im Gehen). Danke Du Gott für den Kno— 
tenſtock und gieb nur Acht, daß Se. Majeſtät Dich nicht einen 
Spaziergang durch's Fenſter machen laſſen, wie Du es reſpek— 
tabeln Leuten zu thun pflegſt! (Er geht ab; man hört, daß er 
hinter ſich die Thür verſchließt.) 


Siebente Scene. 


Steffen (allein). 

Das iſt eine ſaubere Geſchichte! — Dacht' ich's doch, daß der 
Teufel los gehen wird, weil ich den Hallunken aus dem Fenſter 
warf! — und was war denn daran? Wenn's hoch iſt, beträgt's zwölf 
Fuß, und das ſoll ein Verbrechen ſeyn? Der Schuft konnte ja 
mit dem beſten Willen nicht einmal den Hals brechen! und hätte 
er dem Kaiſer gethan, was er mir that, der hätte ihn ſechs Stock 
hoch hinunter geſtürzt. Aber ſo geht's einem armen Kerl, der 
Ehre im Leibe und das Herz auf der Zunge hat! — (Er geht hin 
und her) Und mein armes Klärchen, die wird warten und war— 
ten und ſich die Augen ausweinen! Ich hatte mich ſo geeilt, war 
glücklich mit der Runde fertig geworden, kroch geſchwind in meine 
Alltagsjacke und wollte mich zu ihr ſchleichen, da kommt der bär- 
tige Bullenbeißer, packt mich auf und hier bin ich! Statt der 
weichen Arme meines lieben Bäschens erwartet mich des Kaiſers 
Knotenſtock, und noch dazu mit dem eiſernen Knopf! Herr 
Gott, was wird der mich durchbläuen! — Mich dauert nur mein 
armes Klärchen, wenn der Kaiſer mir ein paar Arme entzwei 
oder mein ſchönes Geſicht zerſchlägt, was hat ſie dann an mir? 
Sonſt war ich ein ganzer Kerl, wer aber dem großen Peter 
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durch die Hände geht — (er macht die Pantomime des Zufchla- 
gens) der weiß wohl, wie er hinein, aber nicht, wie er heraus « 
kommt! — (Er läuft desperat hin und her) Hol's der Teufel, 
ich bin ſonſt kein Feind vom Prügeln, habe manche heiße Schlacht 
in der Kneipe durchgemacht; aber mich hauen laſſen, ohne wieder 
dreinſchlagen zu dürfen, das iſt gräßlich! das giebt ein Unglück! 
(Stehen bleibend) Ich kann nichts für meine Gewohnheit! Schlägt 
mich der Kaiſer, ſo walke ich ihn reciproce durch, wie einen 
Gerbergeſellen, dann hängen ſie mich auf und ſchicken mich nach 
Sibirien! — Ich muß durchgehen, es hilft nichts! (Er läuft zur 
Thür links) Aus Freundſchaft für Se. Majeſtät muß ich durch⸗ 
gehen! (Er rüttelt an der Thür) Millionen Donnerwetter, die 
iſt auch verſchloſſen! Diesmal wird's Ernſt! (Er läuft an's Fen⸗ 
ſter) Da hinaus? (Er fieht hinab) Schwerenoth, da ſteht die 
Wache im Schloßhof! (Er ſchneidet eine Fratze hinaus) Bäh, 
Haubenſtöcke, das wäre Euch recht; die ſchießen mich, wenn ich 
unterwegs den Hals nicht breche, drunten todt wie eine Katze, 
denn wir ſind hier im dritten Stock! Se. Majeſtät ließen mich 
wohl deswegen ſo hoch einſperren, weil ſie mich kennen! Auch 
gut! (Er geht hin und her) Wenn ich mich nur für den erſten 
Anlauf verbergen könnte! — Ich bin überzeugt, der leibeigene 
Spitzbube hat ihn belogen; der Kaiſer iſt ein rechter Mann, 
wenn er erſt hört, wie die Sache zuſammenhängt, thut er mir 
doch nichts, 's iſt bei ihm nur der erſte Zorn! Se. Majeſtät 
ſind gerade wie ich, ganz als ob wir aus einem Stück gemacht 
wären! erſt wüthen, dreinſchlagen und hinterdrein fragen: warum 
wir dreinſchlugen? — (Sieht ſich um) Nirgends ein Winkel, 
um ſich zu verſtecken, das Zimmer iſt ſo rattenkahl, kein Schrank, 
kein Ofen — (fein Blick fällt auf den Kamin) Blitz, Donuer 
und Hagel, ich hab's, ich hab's! — Horch, Stimmen, man kommt, 
er iſt's! — (Er rennt nach dem Kamin) So, Ew. Majeſtät, 
da kriechen Sie mir einmal nach! (Er klettert raſch aufwärts.) 


Achte Scene. 
Wai lo ier Pau 


Waſilowitſch (von Außen). Aber was ſoll ich denn hier 
oben? 
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Paul (den Schlüſſel einſteckend). Das weiß ich nicht! 
(Man hört das Schloß öffnen; Beide treten von links ein.) 

Waſilowitſch (unruhig). Aber warum haſt Du mich denn 
nicht einen Augenblick in meine Wohnung eintreten laſſen? 

Paul. Befehl! — 

Waſilowitſch. Ach was, ſo ſtrenge wird's wohl nicht ge— 
meint ſeyn! 

Paul. Uns Allen, die wir ausgeſchickt wurden, Dich zu 
ſuchen, ward befohlen, Dich zu packen, wo wir Dich fänden, kei— 
nen Augenblick aus den Augen zu laſſen und Dich ſofort hier 
heraufzubringen in's holländiſche Zimmer. Hier wirſt Du ein— 
geſchloſſen! 

Waſilowitſch (fährt zuſammen). Eingeſchloſſen? 

Paul. Und — das Einzige, was ich Dir im Vertrauen 
ſagen kann, iſt, daß der Czar nach der Abend-Tafel hieher kommt 
und daß er ſich ſeinen großen Knotenſtock mit dem eiſernen Knopf 
geben ließ. (Will fort.) 

Waſilowitſch. Was, was? — Ich bitte Dich, Paul, 
ſage mir, weißt Du denn gar nicht, was es gegeben hat? Ich 
will Dir künftig gern durch die Finger ſehen, wenn Du Lichter 
aus dem Pallaſt fortſchleppſt, gieb mir nur irgend einen Wink! 

Paul (kehrt um). Ja, ich weiß eigentlich ſelbſt nichts, ich 
werde aus der Geſchichte nicht klug! Der Scheremetief ſoll dem 
Czar gemeldet haben, daß eine gewiſſe Kaſſe der Admiralitäts— 
Kanzlei unverſehrt auf der Brandſtätte ausgegraben wurde. 
Darüber ſoll der Czar in Wuth gekommen ſeyn; warum, das 
weiß ich nicht! Nach dem Deutſchen wurde auch ſchon geſchickt. 

Waſilowitſch (für ſich). Teufel! 

Paul (eilig). Aber jetzt laß mich fort, wir follen kein Wort 
mit Dir reden, am Ende nimmt man auch mich beim Kopf! — 
Nimm Dich nur zuſammen, Du wirſt Dich ſchon herausbeißen; 
aber das kann ich Dir ſagen, eine Laune hat der Czar, brrr, 
ich möchte ihm heute nicht in die Hände fallen! (Er geht links 
ab, wo er kam und ſchließt von Außen zu.) 
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Neunte Scene. 


Waſilowitſch (allein). 


Satan, was iſt das? Die Kaſſe gerettet unverſehrt? Da hat 
er nun wohl entdeckt, daß die Kautionen nicht mehr darin ſind! 
Sollte man nun doch auf mich — ſollte er mich abermals durch— 
ſuchen laſſen? — (Er rennt verzweifelnd hin und her) Ver— 
flucht! er war auf ſo gutem Wege; ich dachte, er würde den 
Handwerksburſchen lebendig ſpießen; was muß da geſchehen ſeyn?! 
(Steht ſtill) Keine Frage, Alles iſt auf mich gemünzt! (Er 
eilt zur Thür rechts) Und kein Entkommen! (Schüttelt daran) 
Verſchloſſen, Alles verſchloſſen! (Greift in die Bruſt) Und die- 
ſes verfluchte Pack liegt mir wie der Balken auf der Bruſt! Es 
erſtickt mich, ich verliere Sinn und Gedanken! — Heiliger Iwan, 
hilf mir da heraus! Werfe ich's aus dem Fenſter? (Er ſtößt das 
Fenſter auf) Ha, der ganze Hof voll Wachen, keine Rettung! 
(ſtieht ſich um) und hier kein Winkel, wo Etwas zu verbergen iſt! 
Die Papiere muß ich los ſeyn, ſonſt verläßt mich vor dem Czar 
die Geiſtesgegenwart, und ohne dieſe bin ich verloren! (Sein 
Blick fällt auf den Kamin) Ha, den Gedanken bläſ't mir der 
Teufel oder mein Schutzheiliger ein! Da, im Kamin iſt ein Vor- 
ſprung in der Mauer, ich kenne ihn, ich ſah ihn bauen, da ſucht 
es keine lebende Seele, und in wenig Tagen rette ich meinen 
Schatz, und lache dich doch noch aus, du weiſer Czar! — (Er 
eilt zum Kamin, tritt hinein und wendet ſich ſo, daß das Pu— 
blikum ſeine Figur von vorne ſieht; der Kamin iſt etwas über 
halbe Mannshöhe offen. Er bleibt nur eine Sekunde ſtehen und 
kriecht nun, ſich mit dem Geſicht gegen das Publikum bückend, 
wieder heraus) So, beſſer kann's nicht verborgen ſeyn! — Nun 
komm an, du Herrſcher aller Reußen, eine Tracht Schläge fürchte 
ich nicht, und weiter kannſt du mir jetzt nichts thun! — (Er geht 
in den Vordergrund und wirft ſich in einen Stuhl, ſehr nach— 
läſſig die Beine von ſich ſtreckend) Ich wußte wohl, daß mein 
Glück mich nicht verläßt! 


Zehnte Scene. 


Der Vorige. Peter. Alexander (öffnet die Thür und tritt 
vor). Steffen. 


Peter (tritt raſch ein, einen großen Knotenſtock in der Hand 
und ſieht ſich mit blitzenden Augen um). Nun, wo iſt er? — 
(Waſtlowitſch ſpringt auf und wirft ſich vor ihm nieder. Peter 
barſch) Steh' auf, mit Dir hernach, Unverſchämter! ich will 
Dich lehren, das Palais zu verlaſſen, wenn ich Dir befehle, da— 
heim zu bleiben! — (Schnell) Aber der Steffen Langer, der 
Deutſche, wo iſt der Bengel? Befahl ich nicht, ſagteſt Du nicht —? 

Alexander (ſteht ſich verwundert um). Was, nicht hier? 
— Unmöglich, ich habe ihn doch auf Ew. Majeſtät Befehl vor 
einer Viertelſtunde hier eingeſchloſſen! 

Waſilowitſch (für fich). Das wäre der Satan! 

Peter (ſteht ſich überall um). Aber was zum Henker, wenn 
er hier war, wo wäre er denn hingekommen? Aus dem Fenſter 
konnte er doch nicht ſpringen, und hier in dem leeren Zimmer 
verſteckt ſich kaum eine Maus, vielweniger ein robuſter Seiler! — 
Menſch, wenn Du ihn nicht eingeſchloſſen haft, fo ſieh Dich vor —! 

Alexander (fällt zitternd vor dem Kaiſer nieder). Gjar, 
tödte mich, ich habe die Wahrheit geſagt! 

Peter (finſter zu Waſtlowitſch). Weißt Du nichts von 
Deinem guten Freunde? 

Waſilowitſch. Als ich hieher gebracht wurde, war das 
Zimmer leer. 

Peter (ganz wüthend). Hinaus mit Dir! — (Alexander 
ſchnell ab. — Peter ſchreit mit Stentorſtimme) Steffen Langer 
aus Glogau, Spitzbube! wo ſteckſt Du? — Gieb Antwort oder 
Dich ſoll — 

Steffen (oben im Kamin, dumpf, aber ſehr deutlich). Hier, 
Ew. Majeſtät zu dienen! 

Peter (ganz verblüfft, ſteht ſich um). Hier, wo hier? 

Steffen (wirft ein paar kleine Steinchen herunter). Hier, 
allerunterthänigſt aufzuwarten! 

(Waſtlowitſch wird blaß und hält ſich am Stuhle feſt, um nicht 
umzufallen.) 
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Peter. Im Kamin? O Du Schwerenbther von einem 
Seiler! (Er eilt dahin) Willſt Du wohl gleich herunterkommen? 
Steffen (ſehr determinirt). Nein, das will ich nicht! 

Peter. Was? — Kerl, ich befehle Dir, augenblicklich komm 
herunter! 

Steffen (wie oben). Nein! 

Peter (zitternd vor Wuth). Warum kommſt Du nicht? 

Steffen. Weil ich nicht Luſt habe, mich von Ew. Ma⸗ 
jeſtät durchbläuen zu laſſen —! 

Peter. So, Spitzbube! aber Du haſt Luſt, meine Leute 
aus dem Fenſter zu werfen?! 

(Waſtlowitſch iſt an dem Stuhl in die Kniee geſunken und 
knieet die ganze Zeit über, bis zu Steffen's Erſcheinen.) 

Steffen. Wenn Eure Leute Schurken ſind wie der Wa⸗ 
ſilowitſch, ja, herzlich gern! Befehlt nur über mich, bin alle Nit 
zu Dienſten! 

Peter. Jetzt, Kerl, komm herunter, oder, mich ſoll der 
Kuckuk holen, ich krieche Dir nach und ziehe Dich bei den Bei— 
nen herab, dann aber geht Dir's ſchlecht! 

Steffen. Das werden Ew. Majeſtät ſchon bleiben laſſen! 

Peter. Ich wüßte nicht warum! 

Steffen. Ew. Majeſtät können mir nicht nach, ſind zu 
breit, bleiben ſtecken im Schlott. 

Peter (ganz wüthend, reißt ſeine Uniform herunter, wirft 
ſie auf den Boden und ſchreit, indem er in's Kamin kriecht). 
Das wollen wir doch einmal ſehen! (Er kehrt ſich im Kamin 
herum, ſo daß er dem Publikum von vorn ſichtbar iſt, er ſtreckt 
ſich der Länge nach mit ausgeſtreckten Armen im Kamin nach 
Steffen, daß man nichts mehr als den Unterleib des Körpers 
ſieht.) 

Steffen (ſchreit). Bitte um Entſchuldigung! (Es fällt 
eine ganze Wolke Ruß auf den Kaiſer herab, die augenblicklich 
ſein Hemde bedeckt; er bückt ſich und kriecht aus dem Kamin 
zurück.) 

Peter. Brrr! Donnerwetter! Daß Du beim Satan wär'ſt, 
unverſchämter Kerl! (Er ſchüttelt ſich und puſtet) Willſt Du 
den Kaiſer aller Reußen erſticken!? (Stellt ſich vor's Kamin) 
Jetzt iſt's vorbei mit meiner Langmuth, geh' herunter oder ich 
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laſſe hier Feuer anzünden und brate Dich wie einen Aal bei 
lebendigem Leibe! 

Steffen (deſſen Stimme jetzt klingt, als wäre er höher 
hinaufgekrochen). So lange werde ich nicht warten; wenn Ew. 
Majeſtät nicht nachgeben, ſo klettere ich durch bis auf's Dach 
und von dort werde ich meinen Weg ſchon finden! 

Peter (knirſchend). Das iſt ein Teufel! — (Ruft) Zum 
letzten Mal, Burſche, geh' herunter! 

Steffen. Ich käme gern, aber ich kann's nicht thun, ich 
darf nicht, aus Gefälligkeit für Ew. Majeſtät! 

Peter. Aus Gefälligkeit für mich? — Nun, das wäre ich 
begierig zu hören! 

Steffen. Wenn ich jetzt gutwillig hinunter komme, wer- 
det Ihr mich erſt tüchtig durchprügeln und dann verhören, nicht 
wahr? 5 

Peter (dem es anfängt, ſpaßhaft zu werden). Da könnteſt 
Du recht haben! i 

Steffen. Nun, und wenn Ihr mich geprügelt habt und 
dann im Verhör ſeht, daß ich unſchuldig bin, und daß Ihr einen 
braven Kerl geſchlagen habt wie einen Hund, dann macht Ihr 
Euch Gewiſſensbiſſe; das darf ich aber als Euer Diener nicht 
zugeben! 

Peter. Du biſt verdammt beſorgt um mein Gewiſſen! 

Steffen (determinirt). Ich will erſt verhört und dann 
geprügelt ſeyn, wenn Ihr's noch nöthig finden ſolltet! Gebt mir 
darauf Euer Wort, ſo will ich die Vortheile meiner jetzigen Stel— 
lung aufopfern und mich zu Eurem Befehl ſtellen! 

Peter (für ſich). Beſtie! (Laut) Nun, in's Teufels Na⸗ 
men, ich verſpreche Dir's, erſt Verhör und dann (er hebt den 
Stock) Prügel! — Alſo vorwärts jetzt! (Er rückt raſch den 
großen Tiſch in den Vordergrund nach rechts und ſtellt ſich da— 
hinter) Aber eine Scheidewand will ich doch aufbauen zwiſchen 
uns, ſonſt könnte die Luſt, Dich zu bläuen, ſtärker werden als 
mein Wort! 

(Im Kamin fängt es an zu raſſeln, Schutt und Ruß kommen 
herunter. Endlich plautſcht Steffen auf den Boden und 
kriecht auf die Bühne.) 
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Steffen (iſt ganz mit Ruß bedeckt, fein Geſicht bis zur 
Unkenntlichkeit mit Ruß verſchmiert. Er geht ſehr gravitätiſch 
vorwärts, macht dem Kaiſer einen Bückling und ſagt freundlich). 
Ganz gehorſamer Diener! Da bin ich, Ew. Majeſtät! 

Peter (ſteht ihn an, will ein finſteres Geſicht machen, und 
kann nicht, die Lächerlichkeit von Steffen's Anblick entwaffnet ihn; 
er unterdrückt mit Mühe das Lachen). Vermaledeiter Kerl! 

Steffen. Zu dienen, Ew. Majeſtät! — Was iſt zu Aller⸗ 
höchſtdero Befehl? 

Peter. Warum kamſt Du nicht? 

Steffen. Habe meine Gründe ſchon höhern Orts (auf den 
Kamin deutend) entwickelt, und wenn Ihr ſie nicht reſpektirt hät⸗ 
tet, wäre ich in Gottes Namen auf's Dach gekrochen. 

Peter. Und ich hätte Dich ohne Weiteres herunterſchießen 
laſſen, wie einen Marder! 

Steffen. Meinetwegen, das hätte bei Ew. Majeſtät ge⸗ 
ſtanden, daraus hätte ich mir nichts gemacht, davor fürchte ich 
mich nicht! 

Peter. Prahlhans! Er fürchtet ſich nicht und verkriecht 
ſich wie eine Maus vor ſeinem Kaiſer im Kamin! 

Steffen. Habe ich etwa geprahlt, daß ich mich vor Prü— 
geln nicht fürchte? Sterben kann ein ehrlicher Kerl mit allen 
Ehren, wenn's auch nur einmal geſchehen kann; Prügel kann 
ich hundert Mal bekommen, aber nicht in Ehren, ſelbſt wenn 
der Kaiſer von Rußland ſo gnädig iſt, ſie mir mit eigener Hand 
zu verabreichen. 

Peter (für ſich). Darin hat er eigentlich Recht! (Laut) 
Du haft meinen Haushofmeiſter dort zum Fenſter hinausge— 
worfen? 

Steffen (erblickt Waſilowitſch). Den da? — Ja, ich war 
ſo frei! ö 

Peter (zu Waſtlowitſch, der ſich langſam nach und nach 
aufrichtet). Sieh, wie Du den Burſchen zugerichtet haſt, er iſt 
noch jetzt mehr todt als lebendig, kann ſich kaum auf den Füßen 
halten! N 

Steffen (verächtlich). Der? Wird auch wiſſen, warum 
ihm der Angſtſchweiß auf der Stirn ſteht! Ich bin unfchuldig - 
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daran. 'S iſt wahr, ich habe ihm den nächſten Weg aus feinem 
Zimmer auf die Straße gezeigt, aber das Erdgeſchoß iſt nicht fo 
hoch, das war kein halsgefährlicher Sprung; Ihr, Herr Kaiſer, 
hättet ihn an meiner Stelle einen ganz andern Sprung machen 
laſſen! (Er macht die Pantomime des Hängens.) 

Peter (aufmerkſam). Was that er Dir denn? 

Steffen. Auf zweimaliges Mahnen fand ich kein Waſſer 
unter den Dächern des Winterpalais. 

Peter (heftig). Das iſt nicht wahr; heute wurde es her— 
beigeſchafft, nicht wahr, Waſilowitſch? 

We ſilowitſch (immer bemüht, ſich zu fallen). Ja! 

Steffen (heftig). Du lügſt, Schuft! — Schickt nur ein— 
mal hinauf, Ihr werdet Euer blaues Wunder ſehen! 

Peter. Da müßte ja das Wetter —! — (Ruft) Alexander! 

(Alexander tritt ein; Peter ſagt ihm etwas leiſe, dann geht 
er ab.) 

Waſilowitſch (für ſich). Er wird doch nicht? Es wäre 
entſetzlich, eine Lüge verzeiht er nicht! 

Peter (kommt wieder vor und ſchiebt den Tiſch bei Seite, 
finſter). Nun erzähle weiter! 

Steffen. Nun, da ſagte ich, er ſey ein ſchlechter Diener, 
daß er ſeines Kaiſers Befehl nicht erfülle; — er aber meinte, das 
Geſetz ſey nur für den Plebs, er ſey kaiſerlicher Haushofmeiſter, 
werde thun, was ihm gefalle. Endlich nannte er mich einen 
Dieb, (wüthend) der Schurke! mich, drohte mir, mich aus 
dem Fenſter zu werfen, und als ich ſagte, er ſolle mich nur an— 
rühren, er ſchlage wider Kaiſers Geſetz, da — Himmel Donner — 
da ſchlug er nach mir mit der Hetzpeitſche wie nach einem 
Hunde! — (er zittert bei der Erinnerung vor Wuth) und ich — 
ich packte ihn und warf ihn zum Fenſter hinaus, und weiß Gott, 
wenn Ew. Majeſtät nicht da wären, ich thät's auf'm Fleck noch 
einmal! (Schießt wüthende Blicke auf Waſtlowitſch.) 

Peter (mit untergeſchlagenen Armen hin und her gehend, 
bleibt vor Waſtlowitſch ſtehen). Das klingt etwas anders als 
Dein Bericht, Waſilowitſch! 

Waſilowitſch (mit ſchlecht verhaltener Angſt). Wie kann 
Deine Majeſtät den frechen Lügen dieſes Fremdlings ein Ohr 
leihen, der Deinen treuſten Diener zu verleumden kommt? 
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Peter. Hm! 

Steffen. Lügen? — Ich gehe nicht mit Lügen um, aber 
der ſchlechte Kerl da iſt von Lügen zuſammengeſetzt. Sehen Ew. 
Majeſtät, Herr Kaiſer, ich muß es Euch nur vertrauen, ich habe 
einen Schatz, Ihr wißt es vielleicht ſchon, das hübſche Klärchen, 
das Euch ſo gut gefällt — 

Peter. Was, mir? 

Steffen. Na, na, machen Ew. Majeſtät nur keine 
Faxen, Ihr habt es ja ſelbſt geſagt, Ihr hättet ſo gern mit 
ihr getanzt, und das iſt ja keine Schande, ein Kaiſer darf ja 
auch einen guten Geſchmack haben! — Nun, um dies brave 
Klärchen wirbt die falſche Schlange dort, und denkt nur, der 
Spitzbube hat ſchon lange eine Braut. Als die Aermſte vorige 
Woche hieher kam, um ihn an ſein Eheverſprechen zu mahnen, 
hat er ſie todt ſchießen wollen, ſo daß das kleine Ding vor 
Schreck aus ſeinem Fenſter ſprang, wo ſie glücklicher Weiſe 
auf meine Wenigkeit fiel, fo daß fie keinen Schaden nahm. 
Dar um habe ich ihn den Weg auch machen laſſen, daß er doch 
weiß, wie das ſchmeckt! 

Peter. Höre, Waſilowitſch, das fängt an, ſonderbar zu 
werden! 

Waſilowitſch (für ſich). Er weiß nichts von den Pa— 
pieren, ſonſt ſchwiege er nicht davon. (Laut und keck) Ich 
kann mich nicht vertheidigen gegen alle dieſe Nichtswürdigkeit, 
denn ich finde für mein Staunen und meinen Abfchen keine 
Worte! 

(peter fieht ihn ſcharf an. — Alexander tritt raſch ein.) 

Peter. Nun? 

Alexander. Es iſt weder ein Faß noch Waſſer unter den 
Dächern zu finden. 

Steffen. Aha! 

Peter (mit einem wüthenden Blick auf Waſtlowitſch). Hörſt 
Du das? 

Waſilowitſch (bebend). Mein Czar! 

Peter. Still, kein Wort, wir ſind noch nicht zu Ende! — 
(Zu Alexander) Was ſtehſt Du noch? Marſch! 

Alexander (bebend). Ich ſoll — es iſt — es bitten 
zwei junge Mädchen fußfällig, vorgelaſſen zu werden. Die Eine 
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ſagt, ſie fen ſehr gut bekannt mit Ew. Majeſtät und heiße Klär⸗ 
chen Buren! 

Steffen (ſpringt hoch auf). Mein Klärchen!? 

Peter. Was iſt mir das? (ruft) Nur herein die Hollin- 
derin! 


Elfte Scene. 


Die Vorigen. Klärchen (im ſchönſten Sonntagsſtaat). Hins 
ter ihr zitternd und bebend Yarſcha. 


Klärchen (muthig aber höchſt aufgeregt, kommt ſehr ſchnell 
herein und fällt vor dem Kaiſer nieder). Ach, ich wußte es ja, 
daß Ew. Majeſtät mich nicht fortſchicken würde! Helft uns, helft 
uns, lieber, gnädiger Herr Czar! nur Ihr könnt es und Ihr 
werdet Eure Unterthanen nicht fo mir nichts dir nichts umbrin⸗ 
gen laſſen! 

5 (Aarſcha knieet dicht hinter ihr.) 

Peter. Nur ruhig, Jungfer Klärchen, nur ruhig! Was 
fehlt Dir? 

Klärchen. Ach, von mir will ich gar nicht reden, obgleich 
ich ſehr übel dran bin, denn ſeht, Ihr kennt ja den Steffen, den 
Erzflegel, wie ihn Ew. Majeſtät einmal zu nennen geruhte, — 
Ihr habt es früher gemerkt, als ich, Majeſtät! — der iſt nun 
wirklich mein Schatz geworden und der Vater will ihn mir 
nicht geben, weil ich mit Gewalt den Böſewicht, den Waſilowitſch 
— (Waſilowitſch macht eine Bewegung nach ihr hin; ſie ſieht 
zum erſten Male auf.) Da iſt der Spitzbube! 

Aarſcha (verbirgt ſich hinter Klärchen). Ach Gott, ach 
Gott! 

Klärchen (ſpringt auf und zieht Yarfcha dem Kaiſer ganz 
nahe, drückt ſie bei beiden Schultern vor Peter nieder und knieet 
dicht hinter ihr). Fürchte Dich nicht, hier iſt ein Helfer für 
jeden Bedrängten! Ew. Majeſtät, der Waſilowitſch hat ihr ge— 
ſchworen, ſie zu ermorden, ich ſtelle ſie unter Euren Schutz, denn 
ſie iſt verlaſſen von der Welt; und wo iſt der Verlaſſene beſſer 
aufgehoben, als bei Euch? 

Narſcha (iſt dicht am Kaiſer hingeknieet). Erbarme Dich, 
er bringt mich um! 
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Peter (der ſtaunend Alles hörte, fiehbt Waſtlowitſch groß 
an). Wer iſt das Mädchen? 

Waſilowitſch (rafft ſich zuſammen). Ich kenne ſie nicht! 

Yarfıha (empört). Was, Du verleugneſt mich vor dem 
Czar, der ſo gut iſt wie der liebe Herr Gott? Ha, dieſe Schlech— 
tigkeit müſſen die Heiligen ſtrafen! 

Peter (zu Klärchen). Wer iſt fie? 

Klärchen. Ein leibeigenes Mädchen von den Gütern des 
Feldmarſchalls Menzikoff; ſeit drei Jahren iſt ſie Waſilowitſch' 
Braut! 

Peter. Iſt das wahr? 

Steffen (der die ganze Zeit im Hintergrunde ſtand). Ja, 
und das iſt die Nämliche, die er mit dem Piſtol aus dem Fen⸗ 
ſter trieb. 

(Klärchen erkennt Steffen und ſchlägt entſetzt über ſein 
rußiges Ausſehen die Hände zuſammen.) 

Yarfha (ſchnell). Ja, weil ich ihm das Päckchen, das 
ich ihm nahm, nicht wiedergeben wollte. 

(Waſilowitſch zuckt zuſammen.) 

Peter. Welches Päckchen? 

Klärchen. Vor einer Stunde fand er das Mädchen bei 
uns aus, — Steffen hatte ſie zu mir gebracht, weil ſie nicht 
wußte, wohin in der großen Stadt, — da ſetzte er ihr zu mit 
Liebe und Zärtlichkeit, verſchwor ſich mit gräßlichen Eiden, ſobald 
ſie ihm das Päckchen zurückgäbe, werde er ihr Mann; und als 
er es ihr abgeſchmeichelt hatte, pfui, es iſt ſchändlich! verhöhnte 
er ſie und ſchwor, ſie zu erwürgen, wenn ſie nur ſeinen Namen 
noch einmal ausſpräche. Da trieb mich die Angſt zu Ew. Ma⸗ 
jeſtät, denn das weiß alle Welt, dem Waſilowitſch iſt nichts zu 
ſchlecht, der iſt ſo was ſchon im Stande! 

Peter (immer aufgeregter). Und das Päckchen, wo iſt's? 

Yarfha. Ich gab es ihm wieder. 

Peter. Was enthielt es? 

Yarfıha (zitternd). Einen Brief und einen ledernen Beutel. 

Peter. Alle Wetter! (zu Waſtlowitſch). Menſch, wo 
haſt Du's? 

Waſilowitſch (frech). Ich habe nichts, ich weiß nichts 
von dem ganzen Lügengewebe, das mich in's Verderben ſtürzen 
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fol. Laß mich durchſuchen, frage die Leibdiener, die mich brach⸗ 
ten. Von dem Hauſe dieſer Dirne, (auf Klärchen zeigend) zu 
der mich die Liebe trieb, bis hieher iſt mir die Wache nicht von 
der Seite gewichen, bis man mich hier einſchloß. Wenn ich dar— 
um wüßte, müßte es bei mir zu finden ſeyn! 

Steffen. So, der Musje war hier, als ich im Kamin 
ſtak? Potz Blitz, dann weiß ich auch, was unter mir im Ka⸗ 
min herumkrabbelte! Warte, Galgenſtrick, am Ende iſt der Zufall 
doch klüger als alle Spitzbuben! (er ſpringt in den Kamin und kehrt 
augenblicklich mit dem Päckchen zurück) Fundus! das war gut 
aufgehoben! 

Peter (reißt das Pergament ab; der lederne Beutel fällt 
heraus; er öffnet den Brief und lieſ't; ſeine Augen flammen. 
Pauſe. Jarſcha und Klärchen hängen an den Zügen des 
Kaiſers. Waſilowitſch iſt zur Erde geſunken. Steffen 
reibt ſich die Hände). Ha, Schurke! alſo Dein Vater ſollte mit 
Erichſon nach Schweden gehen? Jener ſollte das Geld umſetzen 
und dann wollteſt Du hier den Großen ſpielen? und die 30,000 Ru⸗ 
bel an Menzikoff wollteſt Du dann dem ſchwediſchen Spitzbuben 
für ſeine Gefälligkeit zahlen? — Den Lieferungs-Kontrakt will der 
Feldmarſchall um dieſe Summe verkaufen? Hölle und Tod! dem 
Menzikoff will ich auf den Kopf fahren! Betrug, wohin ich 
ſehe, Spitzbuben, was mir in die Nähe kommt! 

Steffen (gekränkt). Bitte unterthänigſt, Herr Czar! 

Peter. Du biſt ein ehrlicher Kerl! (Zu Waſtlowitſch) Du, 
Böſewicht, biſt nicht werth, daß ich Dich mit einem Fußtritt vom 
Fleck jage! Hinweg mit Dir, Schurke! 

Waſilowitſch (vernichtet). Gnade! 

Buren (von außen). Laßt mich, laßt mich ein! 

Peter (ruft). Nun, was giebt's? Nur herein! 


Swölfte Scene, 
Die Vorigen. Scheremetief. Polizeimeiſter. Buren. 


Peter. Ha, eben recht, Scheremetief! Hier iſt die halbe 
Million, (auf Waſtlowitſch) Jener war der Dieb! Levoof, Dir 
übergebe ich dieſen treuen Diener, der über jeden Verdacht erha— 
ben iſt, laß ihn gut hüten! „Der Taugenichts“, der grobe 
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Deutſche, ift der grundehrliche Mann, der unſere Kautionen 
gerettet! . 
(Scheremetief und Levoof ftehen erſtaunt. Letzterer reißt 
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Buren. Waſilowitſch ein Dieb? mein Schwiegerſohn? i 
Hier mein verlaufenes Kind — Erlauben Ew. Majeſtät, daß 
ich meine Tochter — 

Peter. Sie ſteht unter meinem Schutz und kehrt nicht 
eher heim, bis Du Deine Einwilligung giebſt, daß ſie dieſen 
rußigen Kerl da zum Manne nimmt! 

Buren (vor Devotion und Schreck halb tobt). Aber — 
belieben Ew. Majeſtät, ich habe einen heiligen Eid gefchworen, 
ſie darf nur kaiſerliche Haushofmeiſterin werden, der Waſilowitſch 
hat mein Wort. 

Peter. Wenn Du ſie nicht zur Haushofmeiſterin in Ir⸗ 
kutſch machen willſt, wohin der Burſche morgen abgeht, ſo haſt 
Du keine Wahl, denn der rußige Menſch hier iſt jetzt Haushof- 
meiſter im Winterpalais. (Befehlend) Beſinnſt Du Dich? Ich 
richte die Hochzeit aus! 

Buren (mit einem Jammer-Geſicht). In Gottes Namen! 
ich muß wohl, wenn Ew. Majeſtät befehlen! Aber wer belieben 
denn der neue rußige Herr kaiſerliche Haushofmeiſter zu ſeyhn? 
(Steffen wiſcht ſich mit der Hand den Ruß aus dem Geficht.) 

Peter (präſentirend). Steffen Langer, Seiler aus Glogau! 

Buren (fällt wie vom Schlag getroffen in einen Stuhl). 
Pech und Schwefel! Das iſt mein Tod! 

Klärchen (entzückt). Jarſcha, nun iſt uns Allen geholfen! 

Alle (fallen auf die Kniee). Gott vergelt's, Herr Kaiſer! 

Peter. Nun, Klärchen, nun wollen wir auf Deiner Hoch- 
zeit noch einmal recht mit einander tanzen! 

Alle. Es lebe der Czar! 

(Der Vorhang fällt.) 
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